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Gründung Networking in Köln   

Design fürs Image, gekonnt & nachhaltig   

Start-up Colonia: Image und mehr
Köln Beikirchers Analyse dieser Gründerstadt   

Life Science in Deutschland, im Rheinland, in Köln  
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2 V e r a n s t a l t u n g e n

8. April 2016  

Gründertag 2016 des Unternehmerstart Köln e. V. 
in der IHK zu Köln Informationen, Tipps, Gespräche 
und Kontakte für Gründer; Vorträge  
und begleitende Messe.  www.unternehmerstart-koeln.de

26. – 27. April 2016   

Deutsche Biotechnologietage 2016 in Leipzig  
Der Arbeitskreis der BioRegionen Deutschlands und  
Bio Deutschland laden ein zum Forum der deutschen 
Biotechnik-Branche.   www.biotechnologietage.de  

10. Mai 2016 

Prämierung Stufe 2 beim NUK-Businessplan-
wettbewerb bei HDI in den Rheinparkhallen. 
 www.neuesunternehmertum.de   

30. – 31. Mai  2016 

BioMedica 2016, das Life Science Networking 
Event in Aachen. Wirtschaft und Wissenschaft 
diskutieren über neue Entwicklungen und Produkte. 
 www.biomedicasummit.com    

1. – 2. Juni 2016 

International Bioeconomy Conference  
in Halle (Saale).  www.bioeconomy-conference.de  

6. – 9. Juni 2016 

BIO 2016 in San Francisco Die große Partnering-
Veranstaltung der Biotechnik. Der Biotechnik-Standort 
Köln wird vertreten durch BIO.NRW.    http://convention.bio.org   

7. – 9. Juni 2016  

medienforum.nrw in Köln Kongress mit  
Präsentationen und Workshops in der Koelnmesse  
und der IHK. www.medienforum.de   

22. Juni 2016 

Prämierung Stufe 3 beim NUK-Businessplan-
wettbewerb in der Wolkenburg in Köln 
Die besten Geschäftsideen des laufenden Businessplan-
wettbewerbs werden prämiert.  www.neuesunternehmertum.de  

11. Juli 2016 

Abschlussprämierung Science4life in der 
 Hauptverwaltung der Deutschen Bundesbank  
in Frankfurt Ideen, Konzepte, Unternehmergeist  
und ambitionierte Teams aus dem Bereich Life Science 
werden gesucht.   www.science4life.de   

12. – 15. September 2016 

Dechema Jahrestagung der Biotechnologen  
in Aachen. Tagung zur “Nächsten Generation  
von Produkten und Prozessen”.   www.dechema.de/jt2016.html

5. – 7. Oktober  2016  

G-Forum 2016 Die interdisziplinäre Jahreskonferenz 
zur Gründungsforschung, in 2016 an der HHL Leipzig 
Graduate School of Management.  
 www.fgf-ev.de  oder  www.g-forum.de   

7. – 8. Oktober 2016   

IdeaLab 2016 auf dem Campus der WHU –  
Otto Beisheim School of Management.  
Auf dem großen studentischen Gründerkongress  
in Vallendar treffen sich seit 2000 nicht nur  
Gründer und Investoren.  www.idea-lab.org      

7. – 8. Oktober 2016 

deGUT Deutscher Gründer- und Unternehmertag 
Gründermeeting auf dem Gelände des Flughafens 
Tempelhof (Hangar 2). www.degut.de   

18. – 20. Oktober 2016   

IT-Security Messe it-sa Messe, Fachveranstaltungen 
und Foren zum Thema IT-Security in Nürnberg.  www.it-sa.de    

27. Oktober 2016

StartupCon 2016 Die große Start-up-Konferenz in 
Köln. In der Lanxess Arena Köln. Das RTZ ist dabei.

www.startupcon.de

7. – 9. November 2016 

BIO-Europe 2016 in Köln Die Partnering-Konferenz 
für die internationale Biotechnologie-Szene in Köln.   
 www.ebdgroup.com  

11. – 12. November 2016 

INITIALE 2016 – Starten. Gründen. Wachsen. 
Die Gründermesse in den Westfalenhallen 
Dortmund. Eine informative Plattform für Gründer, 
Unternehmen und Berater.  www.die-initiale.de

14. – 17. November 2016 

MEDICA 2016, Weltforum, Fachmesse  
und Konferenzen zu Medizin und Medizin-
technik in Düsseldorf.  www.medica.de  

14. – 20. November 2016 

Gründerwoche Deutschland Das RTZ bietet 
 Workshops an zu den Themen Businessplan und CANVAS 
Business Modell.   www.rtz.de  und  www.gruenderwoche.de    

30. November – 1. Dezember 2016 

PerMediCon 2016 – der interdisziplinäre Kongress  
mit begleitender Ausstellung zur personalisierten Medizin 
in der Köln Messe.  www.permedicon.com 

 

Veranstaltungen April – Dezember 2016
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3E d i t o r i a l

eit nunmehr fast 18 Jahren beschäftigen wir uns im RTZ mit Gründern - oder, wie 
man heute oft zu sagen pflegt, mit Start-ups. 

Seit einiger Zeit befinden wir uns aber immer häufiger in einer Diskussion darüber, ob 
es nun Gründer sind oder Start-ups. Ja, dieses Thema beschäftigt uns. Ist diese Frage 
nun wichtig oder eher akademisch?  

Die Antwort könnte ein klares „sowohl als auch“ sein. Wir kümmern uns um Gründer. 
Ist das Unternehmen erst einmal gegründet, sind die Gründer keine Gründer mehr, 
sondern Unternehmer oder Unternehmerinnen. Und deren Unternehmen leben (und 
wachsen hoffentlich) in der harten Wirklichkeit des Marktes wie andere Unternehmen 
auch und durchlaufen, übrigens genauso wie ihre Produkte, einen Lebenszyklus. Die 

Phasen dieses Lebenszyklus sind Ihnen sicher bekannt. Wir kennen dies bei allen alltäglich von uns genutzten 
Produkten: Sie sind anfangs neu und sehr gefragt, später gebraucht, nicht mehr ganz „up to date“ und weniger 
gefragt, und schließlich müssen sie ausgetauscht oder modernisiert werden. 

Wie formulierte es ein Mann mit dem bezeichnenden Namen Charles Grow: „Wenn etwas aufhört zu wachsen, 
beginnt es zu sterben“. 

Wir kennen das auch bei Unternehmen. Nur: Was hat das mit der Frage „Gründer oder Start-up“ zu tun? Es 
gehört wohl tatsächlich zur etwas akademischen Betrachtung des Lebenszyklus eines Unternehmens: Es wird 
gegründet, ist dann ein junges (Wachstums-) Unternehmen; wird zu einem etablierten Unternehmen und erlebt 
schließlich, wie das Wachstum rückläufig und vielleicht sogar negativ wird. Dann ist so etwas wie Revitali-
sierung oder Neustrukturierung gefragt. 

Denkt man als Gründungsberater vertieft über diese Frage nach und hört sich in der Szene um, kommen ganz neue 
Definitionen von Start-ups ins Spiel. Da ist die Rede von jungen Unternehmen in den Bereichen IT, Medien, 
 E-Commerce oder Softwareentwicklung. Ein Biotechnik-Gründer-Unternehmen ist also kein Start-up? An anderen 
Stellen kann man lesen, dass ein typisches Start-up-Unternehmen sicher in einer Garage gegründet wurde und 
wohl kaum eine neu gegründete Bäckerei ist. Neu gegründete Handwerksbetriebe sind also keine Start-ups? 

Erlauben Sie mir diese Frage: Ist diese Definitions-Diskussion nicht überflüssig?  

Im RTZ haben wir viele neu gegründete Unternehmen von der Erstellung des Businessplans über die Gründung 
bis zur Etablierung im Markt begleitet. Zu den Gründungsideen gehörten sowohl technische Innovationen als 
auch soziale, Design-Produkte und auch durchaus schmackhafte neue Produkte. Wir haben sie alle als Start-
ups betrachtet, und sie sich selbst wohl auch. Probleme gab es damit nicht. Warum auch? In allen Fällen folgte 
nach der Gründung so etwas wie Aufbau und Wachstum. Das Unternehmen im Zenit zu halten erforderte im-
mer wieder Modernisierungen – am Produkt, an den Ideen oder am Unternehmen. 

Fazit: Nach der Gründung, quasi dem „point of no return“, folgt die Wachstumsphase und ein schnelles Erreichen 
des „return of invest“. Wir wünschen uns, dass so aus allen Start-ups „Hidden Champions“ werden. Hoffentlich! 

In diesem Sinne   

Liebe rheinZeiger-Leser

Ihr Heinz Bettmann  |  Geschäftsführer des RTZ   

S
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I n h a l t4

5  Gründerland Deutschland  
Start-ups in Deutschland  
Start-ups im RTZ  

6  ÖKOPROFIT 2015  
Umweltzertifizierung des RTZ 

7  Internationales Geschäft  
German Accelerator 

8  Spielregeln  
Intrapreneure & Entrepreneure  

10  BioRiver    
Neue Formate und Social Networking   

12  Konrad Beikircher:  
Gründung in Köln   

14  Rheinische Gründungsideen   
NUK-Prämierung Stufe 1 

15  Workshop im RTZ  
Image & Kundenbeziehung 

16  BioCampus Cologne  
ChemCologne auf dem BCC  
European Venture Contest  
MEDICA 

Herausgeber  
RTZ Köln GmbH in Kooperation mit vfw Köln  
rechtsrheinisch / Gottfried-Hagen-Str. 60-62 / 
51105 Köln / Telefon +49 (0) 221 83 91 10, info@rtz.de / 
www.rheinzeiger.de

erscheinungsweise  
zweimal jährlich / kostenfrei und online unter  
www.rheinzeiger.de

Chefredaktion (verantwortlich)  
Dr. Heinz Bettmann 

18  Community I   
Innovationen aus Köln und aus dem RTZ  
High-Tech-Companies 

21  Logo und Logo-Design   
Kreativität ist heilbar 

24  Das Logo in der Praxis   
Bedeutung, Einzigartigkeit   
und Einsamkeit 

27  Gründermesse in Köln  
Gründertag – Know-how für Start-ups  

28  5 Zutaten für den Erfolg   
Netzwerke + Kooperationen  

30  Rotonda Business Club  
Gründung, Beteiligung und Nachfolge 

32  Finanzierung von Gründungen  
Money for Start-ups 

34  Community II   
Technologie-Kompetenz im RTZ  

36  Geist gesund – Unternehmen fit 
Betriebliches Gesundheitsmanagement 

Impressum 

Inhalt

38  Start-ups für Menschen I  
Wohnprojekt Gut Mydlinghoven 

40  Image, Verantwortung und Design   
Ecosign – Akademie für Gestaltung 

41  Kalker Tafelrunde  
Storytelling mit dem Foto  

42  Social Entrepreneurship  
Green Economy an der Alanus  
Hochschule 

44  Start-up-City Cologne I  
Kooperation mit Tel Aviv 

45  Buchbesprechung  
Internationale Gründergeschichten 

46  Kunden und ihre Bedürfnisse  
Wie lerne ich Kunden kennen? 

48  Start-ups für Menschen II  
Musik ist ihr Leben 

49  Startup-City Cologne II  
Gründerräume in Köln

redaktion | text  
Dr. Heinz Bettmann, Gaby Frebel, Ilona Schulz 

Anzeigen  
Ilona Schulz / ilona.schulz@rheinzeiger.de /  
Telefon +49 (0) 221 83 91 10 
Dr. Heinz Bettmann / heinz.bettmann@rheinzeiger.de / 
www.rheinzeiger.de/mediainformation

Fotos, Cartoons, Graf iken  
Urhebervermerk am jeweiligen Motiv /  
Rest: Dr. Heinz Bettmann, Gaby Frebel, Ilona Schulz

Gestaltung  
DesignBüro Blümling, Köln / mail@bluemlingdesign.de

Druck  
Medienhaus Plump GmbH /  
Rolandsecker Weg 33 / 53619 Rheinbreitbach /  
www.mhp-print.de

Alle Beiträge sind urheberrechtlich geschützt.  
Eine Haftung für fehlerhafte oder unrichtige  
Informationen wird ausgeschlossen.  
Die Redaktion haftet nicht für Beiträge Dritter.  

46

08

21

10 38

12
40

28

C
opyr

ig
ht H

ar
den

ber
g In

st
itu

t



Z e i t  f ü r  G r ü n d e r 5

Start-ups in Deutschland 

Im RTZ in Köln ist derzeit viel los. Zwei Auszü-
ge nach erfolgreicher Startphase, hausinterne 
Umzüge wachsender  Start-ups und Neu ein-

Entwicklung der Firmengründungen

Das RTZ unterstützt Gründer im technologieorientierten Bereich. Also aus dem Bereich der Zukunftstechnologien 

(Soft ware, Design, IT, etc.; TOU) der Biotechnik (BIO), Gründungen aus Hochschulen (HS) sowie Gründer im Vor berei tungs-

stadium und Gründer, die nicht im RTZ angesiedelt sind („assoziierte“, ASS).
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Das Bundesministerium für Wirtschaft und 
Energie meldet zu den Gründungsaktivitäten 
in Deutschland: 
· In 2014 gab es 309.000 Existenzgründungen 

im Vollerwerb 
· Rund 10 Prozent der Gründungen erfolgen 

durch die Übernahme, Erbfolge, Kauf oder 
Pacht eines Unternehmens  

· Knapp 16 Prozent der Gründer/-innen kom-
men mit einer echten Neuheit auf den Markt  

· Für Gründungen aus Hochschulen ist das 
EXIST-Gründerstipendium ein wichtiges Ins-
trument  

Deutschland liegt bei den Gründerzahlen im 
Vergleich zu anderen Ländern nicht gerade 
vorn – gemäß Global Entrepreneurship Moni-
tor nimmt Deutschland in Europa Platz 22 
(von 26) ein. Dennoch gibt es in Deutschland 
eine rege Start-up-Szene. Der Bundesverband 
Deutsche Startups e. V. belegt dies mit seinem 
jährlichen Start-up-Monitor (wir berichteten 
im RheinZeiger 26). 

Wichtige Institutionen für Existenzgründer sind 
die Innovations-, Technologie- und Gründer-
zentren (ITGZ) in Deutschland. Rund 160 von 
ihnen sind organisiert im Bundesverband der 
ITGZ. In diesen Innovationszentren wurden bis-
her mehr als 40.000 Unternehmensgründun-
gen unterstützt und dadurch über 260.000 Ar-
beitsplätze geschaffen. Die ITGZ unterstützen 
Gründerinnen, Gründer sowie junge Unterneh-
men, indem sie günstige Rahmenbedingungen 
schaffen. Sowohl für die Konzept-, Start- und 
erste Entwicklungsphase wie auch für das wei-
tere Unternehmenswachstum. 
An den Universitäten und Hochschulen (FH) in 
Deutschland gibt es 128 Professuren für Entre-
preneurship (Stand: 3/2015). Spitzenreiter ist 
Nordrhein-Westfalen mit 21 Lehrstühlen (An-
merkung: Köln gehört leider nicht dazu …).   

Jedes Jahr im November gibt es die „Entrepre-
neurship Week“, in Deutschland die „Gründer-
woche Deutschland“. In 2015 gab 1.500 Veran-
staltungen allein vom 16. bis 24. November 2015 

und jede Menge weitere Events, die im Novem-
ber unter dem Dach der Gründerwoche stattge-
funden haben. Im RTZ gab es am 17. und 20. 
November Workshops zu den Themen Business-
plan und CANVAS Business Model.  

züge; unter anderem ein Biotechnik-Unter-
nehmen. Vor wenigen Wochen gab es die 
 Kalker Tafelrunde, dann Sprechstunden des 

Start-ups im rtZ 

Rotonda Business Angels e. V. In wenigen 
 Tagen geht es zum Gründertag des Unter-
nehmerstart Köln e. V. in die IHK. In der 16. 
Kalenderwoche laufen Work shops zum Bu si-
ness plan und zum  CANVAS Business Model im 
FOUNDERS Club des RTZ.  

Das RTZ ist auch eines von über 20 Start-up- 
und Coworking-Zentren im „Gründerraum 
Köln“. Alle diese „Gründerräume“ haben sich 
zum Kölner Start-up-Netzwerk zusammen-
gefunden. Das Netzwerk stellen wir auf den 
 Seiten 46 und 47 näher vor. Das letzte Mee-
ting gab es am 29. Januar; den Bericht dazu 
finden Sie auf Seite 49. 

Die Start-up-Community des RTZ wächst der-
weil weiter. Bis heute nahmen über 250 neue 
Unternehmen Räume im RTZ als ihren ersten 
Standort. Sie haben inzwischen weit über 1.750 
Arbeitsplätze geschaffen, Viele weitere Arbeits-
plätze sind im Umfeld entstanden, z. B. auf dem 
Hagen-Campus. Das konnte man im Köln-
Magazin, Ausgabe März 2016 nachlesen.   

Gründerland Deutschland
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G r e e n  E c o n o m y  I 6

Die Projekte werden durch wirksame Öffentlichkeitsarbeit 
begleitet. Am Ende steht die öffentlichkeitswirksame Zertifi-
zierung der Unternehmen als „ÖKOPROFIT-Betrieb“.  

In 2015 hat auch das RTZ an diesem Programm teilgenom-
men. Als Gründerzentrum können wir die gewonnenen Er-
kenntnisse mehrfach nutzen: Wir selbst werden für den 
Umweltschutz sensibilisiert und realisieren Einsparungen, 
die sich auch für die Mieter in den Nebenkosten widerspie-
geln. Allein die Umstellung der Beleuchtung auf LED rentiert 
sich in kürzester Zeit und führt zu spürbaren Einsparungen. 

Durch die Teilnahme am ÖKOPROFIT-Projekt möchten wir 
den Umweltschutzgedanken an die jungen Technologie-
unternehmen kommunizieren, sei es durch Networking, 
durch Workshops und Seminare, durch unser Gründer-
magazin RheinZeiger oder über unsere Homepage. Da wir 
an der Schnittstelle zwischen Gründern und Gesellschaft 
arbeiten, können wir die Gründer anhalten, im Business-
plan für ein zu gründendes Unternehmen ihre „Vision für 
die Welt“ zu formulieren. Wir wollen den Unternehmen im 
RTZ den „ganzheitlichen ÖKOPROFIT-Gedanken“ weiterge-
ben, d. h. neben dem Gedanken der Verbesserung der Le-
bensqualität insbesondere die Erhaltung des Lebensraums 
Erde, die Ressourcenschonung, die Fairness und die Erhal-
tung von Arbeitsplätzen als erstrebenswerte Ziele darlegen, 
da nur so eine gesunde Umwelt erhalten werden kann. Es 
gilt, einen konkreten Nutzen nicht nur für den Kunden, 
sondern auch für die Umwelt, die Erde als Lebensraum und 
für die Beschäftigten zu entwickeln und zu sichern. Wir 
reden hier über Nachhaltigkeit in doppeltem Sinn.  

Entwickelt in Österreich ist das Projekt seit vielen Jahren 
auch in Deutschland weit verbreitet. Allein in NRW haben 
bisher weit über 1.800 Unternehmen jährliche Einsparun-
gen von über 70 Mio. Euro realisiert. 

Wichtige Bausteine des Konzeptes sind gemeinsame Work-
shops der teilnehmenden Betriebe, in denen Ziele und Vor-
gehensweisen durch Ökoprofit-Berater vermittelt werden. 
Im Projekt soll vor allem auch das Umweltbewusstsein der 
Mitarbeiter gestärkt werden. Die Unternehmen profitieren 
durch ökonomische und ökologische Stärkung. Nach ca. 
einjähriger Projektarbeit werden die Betriebe anhand eines 
feststehenden Kriterienkataloges geprüft und ggf. für ihre 
Leistungen ausgezeichnet. Zahlreiche Betriebe passen ihr 
Umweltmanagementsystem normgerecht an und können 
so auch nach ISO 1401 zertifiziert werden.  

Nach Ablauf des Projektes können sich die Betriebe in Clubs 
zusammenfinden, in dem sie in regelmäßigen Workshops 
über neue Entwicklungen im Umweltrecht und in relevanten 
organisatorischen und technischen Neuheiten informiert 
werden. Auf diese Weise können weitere Umweltschutz-
Maßnahmen getroffen und Einsparungen realisieret werden. 

Das rtZ als Förderer der Green economy

ÖKOPrOFIt  

Das „Ökologisches Projekt Für Integrierte Umwelt-Technik“ ist ein Kooperationsprojekt zwischen 

Kommunen und der örtlichen Wirtschaft mit dem Ziel der Betriebskostensenkung unter gleich-

zeitiger Schonung der natürlichen Ressourcen wie beispielsweise Energie und Wasser. 

ÖKOPROFIT in NRW: 

www.oekoprofit-nrw.de  

Zahlreiche Projekt-

leiterinnen und Projekt-

leiter der am Projekt 

ÖKOPROFIT Köln 2015 

beteiligten Insti tutionen 

bewegten vieles  

für unsere Umwelt. 

© EASA
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G e r m a n  A c c e l e r a t o r  7

arbeit mit den erfahrenen Mentoren und Beratern aus dem 
GALS-Netzwerk kann uns viele Türen öffnen und wird 
AYOXXA dabei helfen, den Markt und die Investoren in den 
USA besser zu verstehen.“   

GALS ist eine neue Initiative, die deutschen Life Science-
Start-ups hilft, im globalen Markt erfolgreich zu sein. Die 
Unterstützung durch GALS reicht von kostenlosen Büro-
räumen im dynamischsten Innovationshub der Life Scien-
ces-Branche bis hin zu Mentoring und Beratung durch 
Industrieexperten und erfahrene Führungspersönlichkei-
ten. GALS startete im Oktober 2015 und hat seinen Sitz in 
Cambridge, MA.   

Auch für Start-ups aus dem Bereich Life Science ist nun 
ein spezieller Accelerator gestartet, der German Accelera-
tor Life Science (GALS) Und gleich in der ersten Runde war 
ein Unternehmen aus Köln dabei, die AYOXXA Biosystems 
vom BioCampus Cologne. 

Im Rahmen der 34. JP Morgan Healthcare Conference in 
San Francisco stellte der German GALS am 13. Januar 2016 
die ersten vier Unternehmen vor, die am Programm in 
Cambridge, MA teilnehmen werden. AYOXXA Biosystems, 
PEPperPRINT, Personal MedSystems und Sonormed wer-
den für eine Laufzeit von bis zu 12 Monaten eine speziell 
auf ihre Bedürfnisse zugeschnittene Unterstützung erhal-
ten. Die Produkte dieser Unternehmen reichen von der 
Tinnitus-Therapie durch speziell gefilterte Musik und der 
Schlaganfallprävention mit einer mobilen EKG-App bis hin 
zu neuen Plattformtechnologien für die medizinische Dia-
gnostik und Forschung. 

Dr. Andreas Schmidt, Geschäftsführer von AYOXXA, fasste 
die Motivation seines Unternehmens zur Teilnahme am 
Programm im Rahmen seiner Präsentation während des JP 
Morgan-Empfangs des Deutschen Generalkonsulats in 
San Francisco zusammen: „Wir haben eben erst begonnen, 
unsere LUNARIS™ Proteinmultiplex-Technologie in die 
USA zu bringen und sind davon überzeugt, unsere Ziele für 
die Vermarktung unserer Produkte mit der Unterstützung 
von GALS schneller erreichen zu können. Die Zusammen-

Weitere Informationen zu GALS und zum Bewerbungs prozess finden sich auf der GALS-

Website: Bewerbungen sind jederzeit möglich, die Auswahl erfolgt einmal im  Monat.

Kontakt zum GA in Deutschland 

Stefanie Schmitz, German Entrepreneurship GmbH,  

Tel.: + 49 (0) 176 610 108 15,  stefanie.schmitz@germanaccelerator.com   

Kontakt zu GALS in Deutschland   

Katja Mayer, German Entrepreneurship GmbH,  

Tel.: + 49 (0) 175 4130 093, mayer@german-entrepreneurship.de  

German Accelerator Life Science  

Junge innovative Unternehmen aus der Informations- und 
Kommunikationstechnologie (IKT) lernen mit Unterstüt-
zung des German Accelerator den U.S.-amerikanischen 
Markt kennen. 

Folgende Unterstützung wird zur Verfügung gestellt:  
· Überprüfung des Businessplans auf Eignung  

für den US-Markt und weitere Internationalisierung 
(globales Benchmarking)  

· Verbesserter Zugang zu den technologischen  
und finanziellen Ressourcen des weltweit führenden 
IT-Clusters 

· Kontakte zu Know-how-Trägern und potenziellen 
Kunden im weltweit führenden IT-Markt  

· Gezieltes Mentoring von erfahrenen Unternehmern  
und Investoren  

· Infrastruktur u. a. durch die Bereitstellung  
von Büroräumen   

German Accelerator 

Geschäftsaufbau mit den USA

German Accelerator sucht Start-ups aus ganz Deutschland

Ihr seid ein Start-up? Ihr möchtet in die USA? 
Der GermanAccelerator bietet  deutschen Tech-Start-ups ein drei- 
bis zwölfmonatiges Mentoring-Programm, inklusive Netzwerk 
und Office-Space in Palo Alto, New York City oder San Francisco. 
Bewerbt Euch und lernt von erfahrenen Start-up-Experten direkt 
vor Ort. Nutzt die Förder mittel des BMWi und startet interna-
tional durch!  

Im RTZ liegen Erfahrungen vor. Das Start-up-Unternehmen  

PlagScan hat am diesem Programm mit großem Erfolg teilgenommen:  

www.plagscan.com/de , Markus Goldbach, Johannes Knabe   
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Wird die Organisation allerdings größer, dann vermehren 
sich die Regeln, es wird formaler und Strukturen werden 
ausdefiniert und fixiert. Dann ist auch schnell von einer zu 
großen Bürokratie die Rede. Auf der Strecke bleiben dabei 
zwangsläufig Dynamik und Flexibilität. Die große Gefahr 
bei wachsenden Unternehmen, dass die einzelnen Perso-
nen zu stark in Strukturen gepresst werden. 

Immer wieder werden auch in Großunternehmen Modelle 
und Versuche erprobt um hier gegenzusteuern. Es werden 
Think Tanks geschaffen, in denen es keine Tabus gibt und 
die Entwicklung von Ideen gefördert werden. An anderer 
Stelle werden einzelne Bereiche in eigene Tochtergesell-
schaften ausgelagert, die vergleichbar den Think Tanks als 
kleine, flexible Einheiten gleichzeitig große Freiheitsgrade 
erhalten. 

Der Unternehmensgründer als klassische Form des Entre-
preneurs bekommt es heute von Beginn an über Veranstal-
tungen, Coaching und auch Erfahrungsaustausch gelehrt: 
auch in einer kleinen Organisationsform sind Spielregeln 
und Organisationsstrukturen notwendig. Die können zu 
Beginn auch informell sein, sollten aber gerade bei Grün-
derteams ausgesprochen und fixiert werden. Dennoch 
bleibt der Freiheitsgrad der Gründer hoch, eine große Stär-
ke der kleinen, flexiblen und dadurch vielmals besonders 
innovativen Einheiten. 

Von den Spielregeln der Gründer zu denen der Unternehmen – und umgekehrt 

Was der Intrapreneur vom entrepreneur lernen kann 

Eigentlich unterscheiden den Intrapreneur vom Entrepreneur nur zwei Buchstaben, etymologisch 

steckt auch das Wort „Entrepreneur“ im Wort „Intrapreneur“. In Wahrheit können dazwischen 

Welten liegen. 

Ronald Maier, www.hlp-group.com

Z e i t  f ü r  G r ü n d e r8
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Z e i t  f ü r  G r ü n d e r 9

das sind für Gründer keine Fremdwörter, in vielen größeren 
Unternehmen dagegen schon. Auf der anderen Seite darf 
aber auch der Entrepreneur nicht vergessen, dass Struktu-
ren und Spielregeln auch Hilfestellungen bedeuten können 
– sofern sie mit Augenmaß und mit der Akzeptanz der Be-
troffenen aufgebaut werden. Vielleicht wäre da ein Wis-
sens- und Erfahrungsaustausch zwischen Entrepreneuren 
und Intrapreneuren gar keine so schlechte Idee ...   

In den 1980er Jahren wurde der Begriff des Intrapreneurs 
kreiert, gemeint ist der Unternehmer (Entrepreneur) im 
Unternehmen (Intercorporate). Es sollte unternehmeri-
sches Handeln der einzelnen Mitarbeiter gefördert werden. 
Der Begriff erlebt derzeit eine Renaissance. Interne Pro-
gramme und externe Beratungsprojekte werden hierzu bei 
Großunternehmen geschaffen. 

Hier können Großunternehmen viel von Kleinunterneh-
men und insbesondere Gründern abschauen und das soll-
ten sie auch tun. Denn es reicht nicht, wenn der einzelne 
Mitarbeiter qualifiziert wird um unternehmerischer zu 
handeln. Die entsprechenden Tugenden, beispielhaft seien 
hier kostenbewusstes Handeln, Service- und Kundenorien-
tierung oder Innovationen durch Mitarbeiter genannt, sind 
zweifellos wichtig, richtig und sinnvoll. Eine Hospitation 
eines zukünftigen Intrapreneurs in einem Technologie- 
und Gründerzentrum oder in einem Start-Up wäre sicher 
auch eine spannende Idee.   

Allzu oft wird aber vergessen, dass der Intrapreneur auch 
die richtigen Rahmenbedingungen braucht. Gleichzeitig 
müssen auch Hierarchien, Strukturen und Spielregeln ange-
passt werden, damit die potenziellen Intrapreneure sich im 
Unternehmen auch entfalten können. Unternehmerisches 
Handeln darf nicht nur gefordert werden, es muss auch ge-
fördert und das passende Umfeld geschaffen werden.   

Hier kann sich der Intrapreneur viel beim Entrepreneur ab-
schauen. Flache Hierarchien und eine offene Kommunikati-
onskultur, Wissen als Allgemeingut eines Unternehmens – 

© HLPgroup 

Intra- 
preneur 

als …

2)  Strategischer 
Planer

3)  Kunden-
orientierter 
Innovator

4)  Coach und 
Change 
Manager

5)  Performance 
Manager

6)  Geschäfts-
mann

1)  Überzeugter 
Initiator

Persönlichkeit entwickeln 
Stärken nutzen

Potenziale erkennen 
Perspektiven eröffnen

Ideen generieren 
Neuerungen realisieren

Sicherheit geben 
Widerstände handhaben

Leistungen effektiv 
und effizient machen

Wirtschaftliches 
Handeln gewährleisten

ANZEIGE
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B i o t e c h n i k  i m  R h e i n l a n d 10

im Verein verschiedene Arbeitskreise gebildet, die sich re-
gelmäßig zum gemeinsamen Austausch treffen. Das Ziel   
all unserer Veranstaltungsformate ist es, bedarfsgerechte 
hohe Qualität zu bezahlbaren Preisen zu bieten.

Die Basis

Unsere Netzwerktreffen wie die jährliche Mitgliederver-
sammlung oder die „BioRiver meets LifeScienceNet“- 
Meetings sowie die Seminare der BIO.NRW.academy (Ver-
anstalter BIO.NRW, Organisation BioRiver) bilden das Fun-
dament unserer Kommunikationsarbeit und sind seit Jahren 
erfolgreiche Formate mit wichtigen Partnern. Nach einer 
Pause haben wir aktuell auch das Format der BioRiver 
 Management Workshops wieder aufgegriffen (Bericht auf 
Seite 15). Dadurch profitieren nicht nur alle Kooperations-
partner von der gemeinsamen Arbeit, sondern vor allem 
wird die regionale Vernetzung von Forschung, Unterneh-
men, Investoren und Politik vorangetrieben.

Die junge Life Science-Branche befindet sich in steter Ent-
wicklung, und in den letzten Jahren steigt der Informa-
tions- und Netzwerkbedarf kontinuierlich. Um dem gerecht 
zu werden, hat BioRiver in den letzten Jahren einige neue 
Veranstaltungsformate auf den Weg gebracht. BioRiver or-
ganisiert, in der Regel mit Kooperationspartnern, hochwer-
tige Seminarveranstaltungen zu aktuellen Branchenthe-
men. Wir unterstützen die Vermarktung und den Austausch 
unserer Mitglieder durch regelmäßige Netzwerktreffen 
und weitere Aktivitäten, wie beispielsweise Gemeinschafts-
stände auf relevanten Messen. Darüber hinaus haben sich 

* 2007 und 2009 erschien der BioRiver Report, der erstmals das Rheinland als Cluster zahlenmäßig 

dokumentierte. Im Januar und Februar 2016 wurde durch BioRiver mit Unterstützung der IHK‘en eine 

neue Erhebung durchgeführt. Die aktuelle  Studie wird  zu den Deutschen Biotechnologietagen in 

Leipzig präsentiert. „Rheinland“ verstehen wir hier entsprechend der IHK-Kammerbezirke Aachen, 

Bonn, Düsseldorf, Köln, Niederrhein und Wuppertal. 

Business-Networking auf allen ebenen  

Neue Formate und Social Networking im Bioriver e.V. 

Zur Life Science Branche zählen wir ja die verschiedenen „Farben“ der Biotechnologie sowie die 

Medizintechnik, Pharma, Teile der chemischen Industrie und Dienstleister. In unserer aktuellen 

 Studie über die Unternehmenszahlen zählen wir 234 Life Science- und 86 Medizintechnik-Unter-

nehmen im Rheinland *. BioRiver ist eine von zahlreichen Organisationen, die mit jeweils eigener 

Zielsetzung Veranstaltungen für die eigenen Mitglieder oder Cluster-assoziierten Partner anbieten. 

© BioRiver e. V., Frank Wiedemeier

C
opyr

ig
ht H

ar
den

ber
g In

st
itu

t



B i o t e c h n i k  i m  R h e i n l a n d 11

nach Projektpartnern und Innovationen in der Region ist 
für alle beteiligten Riesen interessant. Darüber hinaus bringt 
der enge Austausch mit jungen  Unternehmen den Konzer-
nen die Möglichkeit, ihre An forderungen an Start-ups zu 
kommunizieren. Es ist uns mit BioRiver Boost! gelungen, 
den Bedarf einer solchen Ver anstaltung im Rheinland zu 
zeigen und zu wecken“, so Hangen weiter. Im Mai geht das 
Erfolgsformat in die nächste Runde.

Social Networking

2015 hat BioRiver zum ersten Mal die Zahl 100 aktiver Mit-
gliedsorganisationen erreicht. Dazu gehören innovative, 
junge Start-ups genauso wie international erfolgreiche, eta-
blierte Unternehmen, herausragende wissenschaftliche Ein-
richtungen sowie unverzichtbare Stake-Holder der Branche. 
Das bringt in unserem Verband Experten aus allen Bereichen 
zusammen. Gleichzeitig kommunizieren wir auf allen Unter-
nehmensebenen mit unseren Mitgliedern – vom Vorstand 
bis zur Basis. Dies möchten wir nun im Social Networking 
spiegeln und verstärken. Unsere neu gegründete BioRiver 
XING-Gruppe macht die unkomplizierte Vernetzung unter-
einander möglich, fördert den Austausch von fachlichen 
Kompetenzen und bietet Ansprechpartner für Kooperatio-
nen. Werden Sie Mitglied unter www.xing.de. 

Der Dauerläufer:  
Human resources Arbeitskreis

Da der Netzwerk- und Informationsbedarf weit über CEO-
Verbindungen hinausgeht, sehen wir zielgruppenspezifi-
sche Formate, wie unseren Human Resources (HR)-Ar-
beitskreis, als zunehmend wichtig an. Im Arbeitskreis findet 
regelmäßig, erfolgreich und verbindlich, ein Austausch 
zwischen den HR-Abteilungen unserer Mitgliedsunter-
nehmen statt – ein Austausch unter Kollegen, nicht Kon-
kurrenten, ein Austausch im Sinne der Mitarbeiter. Bei je-
dem Treffen werden Beziehungen zwischen den richtigen 
Ansprechpartnern geknüpft und verstärkt. Zudem schaffen 
wir, was in den zum Teil noch kleinen Unternehmen so 
wichtig ist: manch eine schwierige Aufgabe kann durch 
das Gespräch mit Kollegen bewältigt werden. So steht der 
HR-Arbeitskreis exemplarisch für den zielgruppenspezifi-
schen Austausch in unserem Netzwerk.

Das neue „Flag-Ship“: Bioriver Boost!

Ein Beispiel aus der jüngeren Vergangenheit ist unser BioRi-
ver Boost! – Wettbewerb um beste Geschäftskontakte, der 
darauf abzielt, die Life Science Branche in der Region weiter 
zu stärken und neue Unternehmen sichtbar zu machen. Der 
Wettbewerb ist eine Arena für junge Life Science Unterneh-
men, die ihre Produkte und Technologien vor global agie-
renden Konzernen präsentieren. In nur zwei Jahren und mit 
einer Steigerungsrate von 120 Prozent bei Bewerbern und 
Teilnehmern hat sich der BioRiver Boost! zum „Flag-Ship“ 
unter unseren Veranstaltungsformaten gemausert. „Wir 
haben hier offensichtlich einen Nerv getroffen“, so Dr. Frau-
ke Hangen, Geschäftsführerin des BioRiver e. V. „Die Suche 

Die Geschäftsführerin von BioRiver, Dr. Frauke Hangen im Gespräch 

mit Dr. Boris Stoffel, Geschäftsführer von Miltenyi

Veranstaltungskalender 2016

12. April | 2. Biotech CEO/CFO-Meeting im BioRiver e. V.
26./27. April | Deutsche Biotechnologietage 2016
2. Mai | BIO.NRW.academy – From Mice to Men:  
Road to Human Relevant Alternative Methods
9. Mai | BioRiver Boost! 2016 – Wettbewerbsaufruf 
um beste Geschäftskontakte
30./31. Mai | BIOMEDICA Summit 2016
23. November | Ordentliche Mitgliederversammlung 
mit Vorstandswahl

Einen Überblick über alle  aktuellen Veran staltungen 
finden Sie wie immer unter www.bioriver.de/service/
alle-termine. Reinschauen lohnt sich – für Sie  
ist bestimmt auch das richtige Format dabei! 

Melanie Bernheine, 

Projektassistenz/Marketing

BioRiver – Life Science im Rheinland e. V. ist die 

unab hängige Vertretung der Life Science-Branche 

im Rhein land. Mit über 100 Mitgliedern vereint 

BioRiver alle wichtigen Akteure und fördert durch ein umfangreiches Expertennetzwerk 

die Entwicklung des Rheinlandes als Biotechnologie Standort.      www.bioriver.de   

© BioRiver e. V., Frank Wiedemeier
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A r g u m e n t e  f ü r  K ö l n 12

seinesgleichen war, das ist die Wahrheit. "Du hasse Pecori-
no, ick Basilikum unene Walenusse, machen wir auf Fabrik 
für Pesto, subito!" und schon ist der Markt bereitet. Das hat 
der Kölsche übernommen: "Ich han Röggelchen, du häss 
Kies, dadrus maache mr 'ne halve Hahn, Portion für 4,50.- 
und in zehn Johr gehört uns die Malzmühle!". Das ist das, 
was Neider gerne als die rheinische Geschäftstüchtigkeit 
bezeichnen, nur: das ist erst ein Teil der rheinischen Wahr-
heit. Cleverle gibts ja auch woanders, der Schwabe, der das 
Second-Hand-Toilettenpapier erfunden hat gehört da ja 
auch dazu. Wissen Sie, wie Kupferdraht entsteht? Indem 
sich zwei Schwaben gleichzeitig nach einem Cent bücken! 
Ein Scherz, der das erste mal in einer Münchner satirischen 
Zeitung im Jahre 1832 erschienen ist. Daran können Sie 
sehen, wie stabil manche Regionalprofile bleiben! Nein, 
beim Rheinländer geht es weiter. Er ist der Erfinder des 
Netzwerks, keine Hungersnot hat ihn in den Tod treiben, 
kein Krieg konnte ihn vernichten können, er hat immer die 
richtigen Connections gehabt, die sein Überleben sicher-
ten. Beispiel? 

Hier: Seit dem 1870/71er Krieg, in dem man in größeren 
Gruppen mal schauen wollte, ob der Franzose hat, was der 
Deutsche nicht hat, geistert eine geheime Ordre durch die 
Generalstabsstuben (natürlich nie schriftlich fixiert), die 
durch alle Kriege bis heute Geltung hat: den Rheinländer 
im Ernstfall, also im Krieg, niemals zu mehreren, geschwei-
ge denn als ganze Kompanie, an die vorderste Front zu 
stellen.  

Warum? Weil der Preuße zum einen seit Napoleon 
 misstrauisch war, so gut war der Rheinländer me’m Fran-
zus parat jekumme, zum anderen, weil er, kaum an der 
Front, schon in Geschäfte mit dem Feinde verwickelt war.  
Gott, wenn man so in den Gräben einander gegenüber-
liegt, dat jeht esu schnell: 

Ich habe ja immer wieder in meinen Betrachtungen darauf 
hingewiesen, dass der Rheinländer kein Deutscher ist. Er ist 
mediterraner Händler. Das Jagen überlässt er den Bergi-
schen und das Sammeln den Eifelern, sofern es sich um 
Beeren und Bärlauch handelt. Der Rheinländer ist Händler, 
er war es immer schon. Er gehört zu denen, die mit einem 
Salatkopf in der Garage anfangen und nach zehn Jahren 
gehört ihnen die halbe Strasse. Was meinen Sie, warum 
der Römer sich hier so wohl gefühlt hat? Weil er unter 

Konrad Beikircher zum „12. Argument für Köln“:  

Gut, dass ich nicht mehr angestellt sein muss

Köln ist eine Wirtschaftsmetropole – ein idealer Standort für Existenzgründer. Hier gibt es eine 

vielfältige und differenzierte Wirtschaftsstruktur, geradezu ideale Voraussetzungen für den Start 

eines neuen Unternehmens. Ob ein klassisches Gründerzentrum gesucht wird, ein Coworking 

Space oder einfach nur ein Schreibtisch: Links- und rechtsrheinisch finden sich zahlreiche 

 Möglichkeiten für Start-ups. Eine hervorragende Basis für Kooperationen mit Unternehmen aus 

allen Branchen, mit 17 Millionen Menschen im Umkreis von 100 km. In diesem Verkehrsknoten-

punkt ist der Flughafen ebenso nah wie das Internet via Breitbandinfrastruktur. Willkommen in 

der Start-up-City Cologne! 

11 Argumente für den Standort Köln … 
… ist der titel eines Flyers der Stadt Köln von Oktober 2009.   

Konrad Beikircher nimmt Stellung zum zusätzlichen 12. Argument, 

welches allerdings nicht Bestandteil des Flyers ist.

© JotKa/toonpool.com
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A r g u m e n t e  f ü r  K ö l n 13

„wir haben Brot hier un Kaffee, wat habt Ihr dann? Wie: ihr 
habt Hühnchen? Aus der Bresse? Und kein Brot? Wir bieten 
drei Brote für e Höhnche! Und wat habt er sonst noch? 
Wat, Bier hatt ehr och? Watt dann für Bier? Alt? Dat tut 
uns aber leid!“ und schwupp! war der Handel perfekt.  

Das ist die berühmte Fähigkeit zu maggeln, die schon den 
preußischen Generalstab 1870/71 in die schiere Verzweif-
lung getrieben hat. Man pfiff die Rheinländer in die Etappe 
zurück und verhinderte ab da (und zwar auch im ersten 
und zweiten Weltkrieg), dass an der Front nur Rheinländer 
liegen. Da hat man andere hingeschickt: wofür hat man 
denn die Bayern! Damals an der Front, heute Flüchtlings-
puffer! Für irjendswat is jeder jot, sagt der Kölsche, und 
wenn et für die Mülltonn es. 

Also: Netzwerk, da waren wir dran, und da kann man nur 
sagen: der Rheinländer? Meisterhaft. Egal ob als Angestell-
ter oder als Selbständiger: bevor er irgendwat unternimmt, 
wird erst mal ein Netzwerk geknüpft. Und das natürlich 
nicht im Büro sondern "draußen", in der Wirtschaft. Es ist ja 
kein Zufall, dass der Rheinländer zur Gaststätte "Wirtschaft" 
sagt, weil das gesamte Wirtschaftsleben sich in der Wirt-
schaft abspielt. Da wird gemacht und getan, da wird ge-
knüpft und geklüngelt, von da knallen die Start-ups auf die 
Strasse, das ist die Heimat des Coworking. Beispiel gefällig? 

Hier: Ich stand nach einem Auftritt in der Kneipe an der 
Ecke, es mag so gegen Mitternacht gewesen sein, als sich 
links neben mir folgende Szene abspielte:  

“Tach Jupp, wo küss Du dann he?”
“Och, ich kummen vun enem Termin.”
“Wie: sid Ihr vun dr Versicherung um die Zick noch om 

Arbigge?”
“Tja willse maache: dä hätt mich ovends um zehn ens an-

jerufe. Wasserschade”.
“Un? Hässe dr verstoppte Klo frei jekräje?”
“Kann ich Dir sage: dä Schnarchsack vum Handwerker-

Notdienst stund en Stund später vür dr Dür, do hatt ich 
dr Avfluß at repareet un dr Schaden opjenomme!”

“Zick wann bes Du dann unger die Handwerker jejange?”
“Och, dat fiel mieh unger ‘Schadensbejrenzung’. Dä janze 

Klo stund jo unger Wasser. Do kannse nit einfach zulu-
ure, dat jeiht jo nit. Flügg anjepack, hät sich der Fall”.

“Du ärmen Deuwel, kumm, don Dir en Kölsch. Ewwer he, wo 
Du jradens vun Schaden am Spreche bes: ich wollt Dich 
morje früh anjerufe han, ewwer wo Du suwiesu he bes... 
Folgendes: dä Klein, dä Marcel, kennse jo, fünnef Johr, 
ne, dä hätt sich hück nohmeddach en dr Finger jeschnig-
ge, met minger Brill, wo ich dropjetrodde wor, un wie dä 
do stund, die janze Hand voll Blot, wollt ming Frau dä 
Klein en dr Ärm nemme, stolpert un hät sich dä Ärm je-
broche un jetzt wollt ich ens froge, wie mir dat dann 
versicherungstechnisch en die Reih krieje künne …”. 

Und als ich gegen eins nach Hause ging, waren die beiden 
immer noch dran. So was, Herrschaften, lernt man in keiner 
Ausbildung, so was kann einem auch keiner abnehmen, so 
was ist einem angeboren oder nicht. Der Rheinländer ist 
Coworker wie es im Buch steht, also Zu-Arbeiter, weil: er 
weiß zwar, wie es geht, aber arbeiten lässt er die anderen! 
Und das ist das Start-up-Geheimnis: wer weiß, wie's geht, 
weiß auch, wen er was tun zu haben lassen muss. Oder: 
Opfer sind dazu da, sie bringen zu lassen! In diesem Sinne: 
lernt Rheinisch, es ist der Weg zum Erfolg!   

Neues Booklet

Argumente für Köln  
Wir haben noch nicht ganz fertig: Jetzt wurden es 11 Argumente  
+ 1. Denn Köln ist auch eine Gründerstadt. Und Konrad Beikircher 
hat auch dieses 12. Argument näher durchleuchtet. Vielleicht 
schreibt er weiterhin im RheinZeiger – wir werden sehen; Sie dürfen 
gespannt sein. Aber: Zu den Argumenten für Köln gibt es dem-
nächst das Booklet – mit allen Analysen von Konrad  Beikircher und 
mit Bildern von Joachim Rieger.   www.rheinzeiger.de   

LASt  

CALL

© HSB-Cartoon/toonpool.com
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P r ä m i e r t e  G r ü n d e r 14

Bereits zum 19. Mal hat die Initiative NUK 
Neues Unternehmertum Rheinland e. V. in der 
ersten Stufe des NUK-Businessplan-Wettbe-
werbs Unternehmerhoffnungen mit Haupt- 
und Förderpreisen ausgezeichnet. 80 Grün-
derteams hatten eine Ideenskizze zu ihrem 
Gründungsvorhaben eingereicht. Die besten 
zwölf Konzepte wurden für Haupt- und För-
derpreise nominiert – diese Teams konnten 
ihre Geschäftsideen vor großem Publikum im 
Audimax der Hochschule Bonn-Rhein-Sieg in 
Sankt Augustin vorstellen. Hauptpreise gingen 
an Kluba Medical GmbH (Düsseldorf, Schutz 
für Babys) und Elastic Vision (Köln, Gläserein-
fasstechnik für Brillen).    

Für seine kurzweiligen und besonders gelungenen Ausfüh-
rungen zum Thema Existenzgründung im rechtsrheinischen 
Köln wurde Konrad Beikircher am 15. Dezember 2011 durch 
das RTZ als „Declamator magnificus“ ausgezeichnet. Sicht-
lich gut gelaunt nahm er die Urkunde entgegen. Das Book-
let „Argumente für Köln“ gibt es demnächst zu kaufen. 

Außerhalb des RTZ ist Konrad Beikircher – wie seit über 36 
Jahren – mit seinen Programmen unterwegs, beispielsweise 
mit „bin völlig meiner Meinung“. Beikircher: „Also ich bin es 
leid: Du gehst durchs Leben und fragst Du einen , ist es im-
mer dasselbe: die einen sagen so, die anderen sagen so. Da-
mit ist jetzt Schluss! Ich nehme keine Rücksichten mehr, ich 
bin völlig meiner Meinung!   

Konrad Beikircher 

Konrad Beikircher hat für den RheinZeiger 12 Argumente für den Standort Köln auf seine Weise vorgestellt und auf-

bereitet. Seine Art, seine Interpretation kann man bei seinen Auftritten erleben. Wir im RTZ durften ihn bereits 2011 

bei unserem jährlichen Glühweinempfang erleben, als er – live im RTZ – das 12. Argument, damals besonders bezo-

gen auf das rechtsrheinische Köln, „zelebriert“ hat. 

Prämierung bei Neues Unternehmertum rheinland – Stufe 1    

rheinische Gründerideen    

Bequeme High Heels, Sportriegel aus Insekten und eine App für mehr Zeit mit Freunden: Am 8. März bewiesen zahl-

reiche Gründer, dass auch in diesem Jahr vielversprechende Geschäftsideen in der Region entstehen. 

Der Besuch seiner Auftritte lohnt sich: www.beikircher.de  ©  Heike Zons

© Oliver Schulze
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Spiegel und frage mein Gegenüber: Wie hast Du Dich heute 
zu verhalten, um „richtig“ wahrgenommen zu werden?“ 

Auch in der Diskussionsrunde kam man immer wieder auf 
die zentrale Aufgabe: Kommunikation. Und dabei gilt so 
etwas wie die „Konsequenz der Notwendigkeit“. Nicht die 
eigene Produktverliebtheit, nicht die vermuteten Wünsche 
des Kunden sind entscheidend, sondern einzig dessen 
wirklicher Bedarf. Und den gilt es – durch Kommunikation 
– herauszufinden. Image wird durch Kundenzufriedenheit 
aufgebaut. Und die zu erreichen bedarf es des ehrlichen 
Interesses, die Erwartungen kompetent zu erfüllen. 

Für Start-ups bedeutet dies, den „richtigen“ Namen und 
ein vertrauenerweckendes Erscheinungsbild zu haben und 
vor allem mit Beharrlichkeit und Geduld die Bedürfnisse 
des Kunden herauszufinden. Zum Aufbau einer Marke be-
darf es einer geeigneten Strategie, die sich außer an Pro-
dukt, Preis und Place an der Branche und dem Kundenseg-
ment zu orientieren hat. Kommunikation ist also das 
zentrale Element. Zu bedenken ist dabei auch, dass der 
Auftritt im Markt, das dort gezeigte Erscheinungsbild, auch 
Richtung Öffentlichkeit und Arbeitsmarkt wirkt. 

Die lebhafte Diskussion wurde beim Get together noch zwei 
Stunden in entspannter Atmosphäre weitergeführt.  

Thomas Götz, Inhaber des Beratungsunternehmens „Intel-
lectual Capital on Demand“, bearbeitete zunächst grundle-
gende Fragen zum Thema Kundenbeziehungen mit Schwer-
punkt im B2B-Bereich. Schon hier zeigte sich die zentrale 
Erkenntnis zum Workshop-Thema: „Gebe dem Kunden 
nicht, was er will, sondern gebe ihm, was er braucht“. Mar-
keting ist wichtig und die Orientierung an den berühmten 
4 „P“ auch grundsätzlich richtig. Denn das Produkt, sein 
Preis, der Vertriebsweg (Place) und die Kommunikation 
(Promotion) sind die entscheidenden Faktoren des Erfolgs. 
Gleichwohl darf heute auch das fünfte P, Public Voice, nicht 
unterschätzt werden – im Internet verbreiten sich Beurtei-
lungen sehr schnell. Aber zentrale Bedeutung hat „Promo-
tion“, die Kommunikation mit dem Kunden. Und gerade 
auch hier ist das Management gefragt, Kommunikation 
nach außen (zum Kunden) und nach innen (zu den Mitar-
beiterinnen und Mitarbeitern) zu betreiben. 

Frank Ubags, Geschäftsführer des Biotechnik-Unterneh-
mens Cevec Pharmaceuticals GmbH mit Sitz im RTZ, brach-
te es dann in seinem kurzweiligen Vortrag „Life is about 
perception“ auf den Punkt: Image muss aufgebaut und täg-
lich gepflegt werden: Nach dem Grundsatz „Zuerst die Be-
ziehung, dann das Geschäft“ gilt es, jeden Morgen aufs 
Neue herauszufinden: Wie sehe ich aus? „Ich stehe vor dem 

Bioriver Management Workshop im rtZ 

Imagebildung und Kundenbeziehung  

Rund 30 Manager von Biotechnik-Unternehmen aus dem Rheinland kamen am 17. Februar 2016 ins RTZ, um sich 

über das Thema Imagebildung auszutauschen. Der Branchenverband BioRiver und das RTZ hatten zu diesem Work-

shop eingeladen. Für alle Start-ups ein wichtiges Thema – es gilt einen guten Ruf aufzubauen – und, insbesondere 

für Life Science Unternehmen, eine prinzipiell lebenslange Aufgabe. 

Podium: vlnr:  

Prof. Uwe Heinlein,  

Dr. Boris Stoffel,  

Prof. Stephan Wnendt, 

Thomas Goetz und 

Frank Ubags
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Dr. Armin Pfoh von der TÜV SÜD AG berichtete abschlie-
ßend über die Simulation eines kleinstädtischen Wasser-
werks mit einer SPS-Steuerung, einer Telefonverbindung 
und einem Postfach. Dieses virtuelle Werk war acht Mo-
nate in Betrieb, also über das Internet zugänglich. Der TÜV 
SÜD beobachtete, was geschah: Es gab 60.000 Zugriffe, 
darunter Scans von Suchmaschinen, die Hardware erken-
nen. „Die meisten IP-Adressen kamen aus China und 
Hongkong, auf Platz 2 lagen die USA“, so Pfoh.  

Über das Kernthema IT-Sicherheit hinaus nutzten die Teil-
nehmer auch die Gelegenheit, sich über den BioCampus 
Cologne zu informieren. Im Zuge der Öffnung des Areals 
auch für Unternehmen aus anderen Technologiefeldern als 
der Biotechnik ist eine Einbindung von Akteuren aus der 
Chemie allein schon aufgrund der inhaltlichen Nähe ein 
erklärtes Ziel des Hightech-Standortes. Ein hervorragendes 
Beispiel für die Etablierung eines chemieorientierten 
Unter nehmens auf dem Campus ist der finnische Wasser-
an alytik-Konzern Kemira, der seit 2013 auf dem Gelände 
ansässig ist. Dr. Dr. Helmut-Martin Meier von der Kemira 
hatte zu Beginn des Programms Gelegenheit, sein Unter-
nehmen vorzustellen.   

Am 3. Dezember 2015 traf sich der Branchenverband 
ChemCologne zu seinem Netzwerktreffen zum Thema IT-
Sicherheit in den Räumlichkeiten des BioCampus Cologne. 
Zukünftig sollen auch innovative Unternehmen aus der 
Chemie Platz auf dem Areal des Technologieparks finden.   

Zum Jahresende folgte der Fachverband ChemCologne der 
Einladung des BioCampus Cologne und veranstaltete sein 
Netzwerktreffen zur IT-Sicherheit in der Konferenzebene 
des BioCampus Hochhauses. Das hochaktuelle Thema wur-
de von verschiedenen Rednern anschaulich beleuchtet. 

Den Anfang hierzu machte Marcel Rameil von Schneider 
Electric, der in seinem Vortrag einen beeindruckenden 
Überblick über die Risiken ungeschützter IT-Infrastruk-
turen gab. Als Schutzmaßnahme empfahl Rameil ganz-
heit liche Sicherungskonzepte, die idealerweise nach dem 
Zwiebelprinzip mit mehreren Ebenen von Schutzmecha-
nismen funktionieren.

Ähnliches berichtete auch Christian Telgen von der Sie-
mens AG: „Viele Unternehmen meinen, sie seien eine Insel. 
In Wirklichkeit sind sie irgendwo vernetzt und damit an-
greifbar“. Gefahren sieht er in Trends wie Industrie 4.0 oder 
dem WLAN-Boom, im Zuge derer Sicherheitsaspekte häu-
fig nicht bedacht werden. 

BioCampus Cologne

Kölner Chemiebranche trifft sich in ungewohnter Umgebung

©  ChemCologne
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Der Hauptteil des Tagesprogramms bestand aus sechs Prä-
sentationsrunden in den Bereichen IT, Biowissenschaften 
und Energietechnik. Eine Expertenjury bewertete die Grün-
der unter anderem nach Unternehmenspotential, Erfah-
rung des Teams, Produkt & Technik sowie der Wettbewerbs-
position. Am Ende wurden die besten 20 Teams prämiert.  

Alle 20 Preisträger bekamen die Chance, sich während des 
Finales des EVS, dem European Venture Summit, im De-
zember 2015 in Düsseldorf zu präsentieren. Unter den Ge-
winnern war mit Agrojector auch ein Unternehmen mit 
Sitz auf dem BCC vertreten.   

Zur Vorentscheidung für Nordrhein-Westfalen trafen sich 
am 12. November 2015 über 80 Teilnehmer auf dem Bio-
Campus Cologne (BCC). 30 Start-ups aus NRW präsentier-
ten sich zahlreichen Experten und Investoren in einem 
gewohnt professionellen Rahmen, der vom belgischen Or-
ganisator, Europe Unlimited, sichergestellt wurde. 

Dieser European Venture Contest (EVC) fand 2015 zum   
9. Mal statt und hat in den vergangenen Jahren mehr als 
800 Unternehmen sowie 600 Risikokapitalanleger und In-
vestoren aus ganz Europa zusammengebracht. Er bietet 
Start-ups aus den Bereichen Life Sciences, IT und Energie- 
und Umwelttechnologien im Rahmen eines Wettbewerbs 
die Gelegenheit, ihre Geschäftsidee vor Experten und In-
vestoren zu präsentieren und so in Kontakt zu anderen 
Start-ups und internationalen Partnern, Beratern und 
Geldgebern zu kommen.  

Zum Auftakt des Halbfinales, das zum dritten Mal auf dem 
BCC stattfand, begrüßten die Gastgeber Mathias Härchen 
von der IHK zu Köln und André van Hall vom BioCampus 
die Teilnehmer. Anschließend berichtete Dr. Stefan Klose, 
Geschäftsführer der Next Level Integration, den Teilneh-
mern von seinen Erfahrungen beim Aufbau eines Techno-
logieunternehmens. Next Level Integration ist ein innova-
tiver Softwareentwickler für die Energiewirtschaft und hat 
mit über 60 Angestellten seinen Sitz auf dem BioCampus.  

Im Rahmen des Gemeinschaftstandes des Landes Nord-
rhein-Westfalen präsentierte sich der Technologiepark in 
Köln-Bocklemünd zum ersten Mal als Standort für die Ge-
sundheitswirtschaft auf der Leitmesse für Medizintechnik 
und Medizinprodukte.  

Die MEDICA ist die weltweit größte Messe für Gesundheits-
wirtschaft. Vom 16. bis 19. November 2015 präsentierten 
sich auf dem Messegelände in Düsseldorf über 5.700 Aus-
stellerinnen und Aussteller aus 70 Nationen auf der MEDI-
CA und der parallel stattfindenden international führenden 
Zuliefererfachmesse COMPAMED. Aus Nordrhein-Westfa-
len zeigten über 250 Unternehmen und Institutionen ihre 
Produkte und Dienstleistungen.  

Die NRW-Landesregierung war traditionell mit einem Ge-
meinschaftsstand auf der MEDICA vertreten. Während der 
vier Messetage präsentierten sich auf dem Stand des Landes 
48 Unternehmen, Hochschulen, Institute, Forschungseinrich-
tungen, Initiativen und Verbände. Zudem wurde ein umfang-
reiches Vortrags- und Veranstaltungsprogramm geboten.  

Halbfinale des european Venture Contests   

BioCampus auf der MeDICA  

Der BioCampus Cologne beteilig-
te sich 2015 erstmals als Ausstel-
ler. Neben Biotechnik-Unterneh-
men sollen zukünftig verstärkt 
auch Unternehmen aus anderen 
Technologiefeldern auf dem Cam-
pus im Kölner Nordwesten ange-
siedelt werden. Hierdurch ent-
steht ein interdisziplinäres Um -
feld, in dem Innovationen mithilfe 
verschiedener Fachbereiche reali-
siert werden können. Insbesonde-
re die Gesundheitswirtschaft soll 
hier einen Schwerpunkt bilden. 

In zahlreichen Gesprächen mit Interessierten konnte diese 
Neuausrichtung vorgestellt werden. Auch die auf dem 
 BioCampus ansässigen Unternehmen, wie beispielsweise 
Sividon Diagnostics und Bioquell, nutzten die Gelegenheit, 
sich auf dem Stand zu präsentieren.    

©  Yvonne Patschke

©  Frederic Schweizer
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Wir bieten IT-Lösungen im Projekt-, Dokumen-
tation- und Kontaktmanagement an. Die Soft-
ware der SAITCON GmbH zeichnet sich durch 
eine hohe Flexibilität und einen innovativen 
Aufbau aus. Alle Produkte können nahtlos kom-
biniert und individuell konfiguriert werden. Mit 

unserer Software sind Lösungen vom einzelnen Dokumentenmanagement bis zur 
HIGH-END-Lösung wie z. B. einem Kontaktmanagement mit elektronischer Akte 
oder einer Projektverwaltung inklusive Projektdokumentation möglich. Durch die 
neuartige Verknüpfung dieser Abläufe können Informationen jederzeit und sehr 
ressourcenschonend zur Verfügung gestellt werden. 
Die SAITCON GmbH unterstützt ihre Kunden mit Beratung und IT-Support vor und 
während der Implementierung, sowie während des Einsatzes ihrer Software im 
 Unternehmen. 

Wenn Sie als Unternehmen zu-
kunftsfähig sein möchten, müssen 
Sie und die Menschen in Ihrem 
Unternehmen dies ebenfalls sein. 
Wichtige Veränderungsprojekte 

schei tern heute, weil zu viele Menschen in der Organisation entweder nicht wissen 
oder nicht verstehen, warum die definierten Ziele für den Kunden, für das Unterneh-
men und für sie selbst wichtig sind.
Wir gestalten mit Ihnen Veränderungsprozesse, die konsequent alle Interessens-
gruppen berücksichtigen, um die Veränderungsbereitschaft in der Organisation 
langfristig und nachhaltig zu verstärken. Offenheit für Veränderungen und Vertrau-
en in deren Wirksamkeit sind das Ergebnis.
Wir unterstützen Sie in Ihrer Strategie- und Leitbildentwicklung, in der Gestaltung 
und Optimierung Ihrer Auf- und Ablauforganisation sowie in der persönlichen und 
fachlichen Weiterentwicklung Ihrer Teams und Einzelpersonen auf Führungs-, 
Fach-, und Projektebene. 

Ihr Spezialist für individuelle Lösungen zur schnellen und effektiven 
Bereitstellung von Informationen in Unternehmensabläufen

Die Zukunftsfähigkeit Ihres Unternehmens hängt von  
der  Veränderungsbereitschaft Ihrer Organisation ab!

SAItCON GmbH

Ingo Schmidt

Gottfried-Hagen-Str. 60-62 

51105 Köln

Tel.: + 49 (0) 221 20 46 57 17

info@saitcon.de 

www.saitcon.de

future|works Consulting

Christoph Steven  

Max Schmallenbach

Gottfried-Hagen-Straße 60  

51105 Köln

Tel.: + 49 (0) 221 16908 203 

Fax: + 49 (0) 221 16908 204

info@futureworks-consulting.de  

www.futureworks-consulting.de

Konferenz

StartupCon 2016 – Die Gründerkonferenz in Köln auf Wachstumskurs     
Sie kommt, die nächste StartupCon. Am 27. Oktober trifft sich wieder die Welt der Start-ups in Köln. Die StartupCon hat sich zum 
wichtigen und festen  Branchenevent in Deutschland gemausert. Mit mehr als 2.500 Besucherinnen und Besuchern und über 250 
Ausstellern ist sie in 2016 wieder auf deutlichem Wachstumskurs und wird daher in die Lanxess-Arena umziehen. 
Die Konferenz, die sich sowohl an Entrepreneure und Gründungsinteressierte als auch Wirtschaft und  Investoren richtet, wird 
auch in diesem Jahr wieder Workshops, Networking, Pitches,  Weiterbildung, Expo und vieles mehr bieten. 
Im letzten Jahr konnten Referenten wie Frank Thelen, Carsten Masch meyer und Jochen Schweizer ge wonnen werden. Wer 2016 auf 
der Liste der Speaker steht, verrät der Ver anstalter noch nicht … Die Konferenz leistet ihren Beitrag zur Stärkung der Start-up-Szene 
durch  Vernetzung von Innovatoren mit be stehenden Unternehmen aller Branchen und Sektoren in Köln (vgl. auch Seiten 49 – 51). 

www.startupcon.de 

LASt  
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RIMASYS ist der weltweit einzige Hersteller von re-
alitätsnahen Frakturen mit geschlossenem Weich-
teilmantel. In der praktischen Ausbildung von Un-
fallchirurgen und Orthopäden nutzt man traditionell 

entweder künstliche Knochen oder unverletzte Humanpräparate. Diese weisen keine realisti-
schen Frakturmuster auf und bereiten einen Arzt dadurch nur limitiert auf den OP-Alltag vor. 
RIMASYS bietet eine reproduzierbare Frakturherstellung am geschlossenen Human präparat und 
adressiert dadurch diese Defizite. RIMASYS sorgt so für einen neuen Standard im chirurgischen 
Kurswesen. 
Ziel von RIMASYS ist es, durch Innovationen Verletzungen besser zu verstehen und Ärzte in 
WetLab-Workshops mit realitätsnahen Verletzungen in ein kliniknahes  Umfeld zu bringen, um 
so die medizinische Versorgungsqualität zu erhöhen. 
RIMASYS befähigt die Medizin, Lehre und Industrie bessere Implantate, Therapien und Opera-
tionen zu entwickeln und durchzuführen, um letztlich eine höhere Lebens qualität für Patienten 
zu schaffen.  

the game changer in Medical education

rIMASYS GmbH

Marc Ebinger

Nattermannallee 1 

50829 Köln

Tel.: +49 151 1974 5302

info@rimasys.com  

www.rimasys.de 
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Onlineshop, Homepage oder Schnittstellenprogram-
mierung - zu einemprofessionellen und individuellen 
Internet auftritt verhilft Ihnen die Internetagentur 
Symcode aus Köln. Unser erfahrenes Team hat sich 
insbesondere auf E-Commerce, Schnittstellen, Web-

seiten-Erstellung und CMS Systeme spezialisiert und bietet Ihnen Online-Lösungen zu Konzepti-
on und Beratung, sowie Design und Entwicklung von Webseiten.
Des Weiteren unterstützen wir Sie bei der Integration Ihrer Daten ins Web und im Online-Mar-
keting. Für die Erstellung Ihrer responsiven Webseite oder Ihres Onlineshops verwendet Symcode 
die nutzerfreundlichen Open-Source-Lösungen Drupal, Magento, Shopware, Typo3 und Word-
press. Ein partnerschaftliches Miteinander und die Kundenbetreuung stehen bei Symcodeim Vor-
dergrund. Daher kümmern wir uns um eine ideale Lösung für IhreOnlineprobleme und garantieren 
eine sorgenfreie Betreuung zu allen weiteren Online-Themen.  

Ihre Internetagentur für e-Commerce und Webentwicklung

Symcode

M. Cenkay Durmaz

Gottfried-Hagen-Straße 60 

51105 Köln

Tel.: + 49 (0) 221 169 08 631

info@symcode.de 

www.symcode.de

synmotion ist ein Marketing Start-up, welches neuartige und 
unkonventionelle Werbemedien erschließt. Im Fokus steht die 
Vermarktung der Rückseite von Kassenzetteln als Werbe-
fläche. Dabei werden die im hochwertigen 4-Farben Offset 

Verfahren vorbedruckten Kassenrollen über renommierte Ketten des Lebensmitteleinzelhandels, der Bau-
fachmärkte oder der Systemgastronomen an Endverbraucher verteilt. Das Produkt für die Werbekunden ist 
ein Komplettpaket und beinhaltet die Marketingberatung für eine passende Kampagne, die graphische Er-
stellung der Anzeige, den Druck der Kassenrollen und die Distribution über die Verteilermärkte sowie eine 
Erfolgsanalyse im Nachgang.
Das Werbemedium setzt sich in vielerlei Hinsicht deutlich von den üblichen Offline Medien ab, wie zum Beispiel 
Zeitungsanzeigen oder –beilagen. Es erlaubt dem Werbekunden eine konstante Werbepräsenz über mehrere 
Monate und bietet die Möglichkeit, z. B. über Gutscheine und QR-Codes interaktiv mit den Adressaten zu 
kommunizieren und so eine Messbarkeit des Erfolges herzustellen. 
Darüber hinaus verfügt das Medium über die günstigsten Kontaktpreise im Offline Segment, wird hervor-
ragend wahrgenommen, da es direkt in die Hände der potentiellen Kunden übergeben wird, und ist besonders 
umweltfreundlich, da kein zusätzliches Papier benötigt wird. 

Werbung auf der rückseite von Kassenzetteln – günstig und hocheffektiv

synmotion

Karl Gerlinger

Gottfried-Hagen-Str. 62 

51105 Köln

Mobil: + 49 (0) 160 808 39 66 

Tel.: + 49 (0) 221 168605 37  

Fax: + 49 (0) 221 168605 39

info@synmotion.com 

www.synmotion.com

Aktuelle Homepage des RTZ   
Die Homepage des RTZ wurde überarbeitet. Hier finden sich Informationen zu den Mög-
lichkeiten von Beratung und Coaching durch unser Team. Hier kann man sich über unsere 
Netzwerke informieren und in unserem Gründermagazin RheinZeiger blättern. Natürlich 
gibt es den Terminkalender und die für  Gründer wichtigen Unterlagen – hier lässt sich 
vieles downloaden. Wir haben die Darstellung nun aktualisiert und den neuesten techni-
schen Anforderungen – auch für mobile Nutzung – angepasst.   www.rtz.de   
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Zunächst auf die Prämissen ‚gut’ und ‚schlecht’ noch ver-
zichten wollend, gilt meine Aufmerksamkeit der Frage wa-
rum eigentlich ein Zeichen? Letzteres erklärt sich ohne 
künstlichen Aufwand an Theorie: Wohl jedes Unternehmen 
will erkannt werden, logo. Wer sind wir, und wie und was 
und warum sollen wir etwas ‚im Schilde führen’? Doch 
führt dies weiter zur zentralen Frage, was ist eigentlich ein 
Firmen-Zeichen? Im Bereich des Sichtbaren also die visua-
lisierte Umsetzung eines Inhalts. Dies setzt voraus, dass ein 
Unternehmen überhaupt einen solchen hat. 

Tatsächlich ist dies keinesfalls immer so. Jedenfalls nicht in 
der Weise, dass der Ausführende wüsste, was genau er 
vermitteln, was er transportieren soll. Fragt der Designer 
beim Erstgespräch konkret nach, so blickt er nicht selten in 

die Runde etwas rat- bis teils hilfloser Gesichter des Gre-
miums, das ihn bestellt hat. ‚jung’, ‚impulsiv’, ‚innovativ’, 
‚dynamisch’ und ‚aufstrebend’ hat sich der Auftragnehmer 
schon bei den letzten zehn solcherlei Meetings in’s Büch-
lein notiert, um schließlich, wieder allein im Büro sitzend, 
am Bleistift nagend, auf den Mac schauend, die kreative 
Initialzündung zu erwarten. 

Ich erlaube mir, die Auftrag erteilende Firma mal als eine 
Kerze anzusehen – wir ‚Kreativen’ dürfen so etwas). Dann 
ist es beruhigend und hilfreich festzustellen, dass diese be-
reits einen Docht hat. Ein Streichholz findet der Gestalter 
dann schon, wenn er seinen Job gelernt hat. Design hat 
wenig mit Originalität zu tun. Mit einer entschiedenen 
Haltung zur Sache. Aber im Zeitalter, in welchem heute 

ein Zeichen ist dann gut, wenn man es mit dem großen Zeh in den Sand 
kratzen kann – oder … 

Kreativität ist heilbar  

Diese Aussage des in 2011 verstorbenen Kurt Weidemann, der zu den bedeutendsten deutschen 

Gestaltern der Nachkriegszeit zählt, eignet sich in vortrefflichster Weise um darzulegen, welche 

Aufmerksamkeiten unabdingbar sind, damit ein »gutes« Zeichen auch wirklich gut wird. Ein Firmen-

zeichen, ein Signet, ein Emblem, eine Wort–Bildmarke – wie man heute kaum mehr sagt, ein Logo 

– wie man heute zumeist zu sagen pflegt. 

© Markus Ostrowski
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 Ihnen Öhrchen drangemacht.“ Öhrchen. Später, im Em-
pfangsbereich des Krankenhauses, dem Erfüllungsort, bat 
ich den Pförtner nach einer Schere und mein Pulsschlag 
normalisierte sich zunehmend.  

In diesem Dilemma zwischen einer Antwortfindung und 
infantilen Verzweiflungshandlungen sehe ich viel zu viel 
des formalen Geschehens, welches mich tagtäglich um-
gibt. Design, das zunächst einfach vorhanden ist, das aber 
keiner braucht. Unfug. Ein Gestalter ist nicht dazu da, um 
irgendetwas irgendwelche Sahnehäubchen aufzusetzen – 
sonst hätte er Konditor werden können. Eine achtsame 
Tätigkeit, die mich erquickt wenn ich im Café meinen Ku-
chen bestelle. Um brauchbare und anständige, teils sehr 
komplexe Entwicklungen und Lösungen zu schaffen, muss 
sich der Designer keine Schürze umbinden, sondern seinen 
Kopf einschalten und erst dann den Rechner. Gutes Design 
ist möglichst wenig Design, nach Dieter Rams. 

Sind gute Gestalter von Geburt an als Puristen auf die Welt 
gekommen, oder weshalb handeln Sie argumentativ und 
praktisch immer wieder nach dem Prinzip der Einfachheit? 
Nerven den Kunden – der doch für sein Geld was haben 
will – ständig mit der Formel ‚weniger ist mehr’. Die Ein-
fachheit ist keine Armut, Sie ist eine Tugend, so nochmals 
Kurt Weidemann. Der Grund aus gestalterischer Intention 
ist ebenso logischer wie pragmatischer Natur: Je komple-
xer sich das Wesen einer Institution darstellt – ich gehe 
hier beispielhaft vom Erscheinungsbild einer Uniklinik aus 
– desto zielorientierter im Sinne eines guten, sicheren und 
kommunikationsfähigen Ergebnisses, geht der Designer 
vor, indem er seine Werkzeuge bedacht und sparsam ein-
setzt. Indem er sich überlegt und konzentriert für eine 
 Farbe, eine Schrifttype, ein geometrisches Grundelement 
entscheidet. Die visuelle Sprache ist eine andere Sprache, 
und das menschliche Auge lässt sich ungern täuschen 
oder gar blenden. Letzteres tut fast weh. Die japanische 
Flagge nicht. Sie ist einfach nur in Vollendung schön, die 
rote Sonne auf weißem Grund (wenngleich bei Flaggen die 
so genannte ‚Heraldik’ zugrunde liegt). 

‚Maler verdient hunderttausend 
Mark für Fünf Striche!’ – titelte die 
Bildzeitung in den siebziger Jahren. 
Dies bezog sich auf das Honorar, 
dass der Maler und Grafiker Anton 
Stankowski 1974 für den Neuent-
wurf des Firmenzeichens der Deut-

schen Bank erhielt. Dabei hatten alle Ihre Freude: ‚Stanko’, 
die Deutsche Bank und die (Um-) Welt, in der wir leben. 
Stankowskis Arbeit ist eine Meisterleistung, vor der sich 
weltweit Generationen von Gestaltern noch heute vernei-
gen. Das Anschauungsbeispiel für Design studenten im 
Kurs Logoentwicklung – ein Geniestreich Stankowskis, den 
er damals in den Sand kratzte.  

jeder Bäcker seine Brezeln designed und nicht mehr backt, 
läuft halt schief was schief laufen kann. Unsere Zeit ist 
Fake. Der Auftraggeber, der keinen Inhalt hat, keine Werte, 
keine Philosophie, keine Vision – also kein Gesicht – kann 
vom Designer kaum verlangen, dass dieser ihm eines 
 kritzelt. Und hier fängt das Problem an und hört es auf.  
Wer keine Inhalte hat, der kann auch nicht kommunizieren. 
Dem steht allerdings das verbale Manifest des Paul Watz-
lawick gegenüber, dass man nicht nicht kommunizieren 
könne. Dies will auch heißen, dass wir uns alle und nahezu 
ständig, oftmals unbewusst, innerhalb eines kommuni - 
ka tiven Prozesses befinden. Jeder von uns hinterlässt stets 
 einen Eindruck, und wie dieser sich auswirkt, ist generell 
steuerbar.   

Auf der Post fragte ich kürzlich „Haben Sie bitte Sonder-
briefmarken?“, wobei ich zur Antwort bekam „Nö“. Dafür 
bediente mich anschießend im Blumenladen eine überaus 
engagierte Person. Als ich darum bat, den durchaus gelun-
genen Strauß in Folie zu wickeln beobachtete ich erst irri-
tiert, dann zu schwitzen beginnend, wie sie die oberen 
linken und rechten Folienenden zu merkwürdigen Knüb-
belchen zusammenschnürte – mit diesem unsäglichen, 
rustikal zu wirken habenden Bastfadenzeug. In meiner Op-
ferrolle fragte ich, was dies sei?! „Öhrchen! – ich habe 

Logo – Versuch einer Definition  

Wikipedia:  Ein Logo ist ein grafisches Zeichen, das ein bestimmtes Sub-
jekt repräsentiert – z. B. ein Unternehmen, eine Organisation, Privatperso-
nen oder ein Produkt. Es kann als reine Bildmarke, Wortmarke oder Wort-
Bild-Marke gestaltet sein und ist der wesentliche Bestandteil des visuellen 
Erscheinungsbildes (Corporate Design) sowie Träger der Identität (Corpo-
rate Identity) des Rechteinhabers. 

Siegle: Ein Logo ist ein alphabetisches oder numerisches oder aus beiden 
kombiniertes Erkennungsmerkmal einer Institution. Nach dieser und an-
deren Beschreibungen ist ein bloßes Bild (Bildmarke) eher als Signet zu 
bezeichnen.  

Das Wort Logo stammt ursprünglich aus dem Griechischen und kann frei 
mit Wort oder Rede oder deren Gehalt bzw. Sinn übersetzt werden. Das 
Logo hat damit sowohl eine Identifikation- als auch eine Kommunikati-
onsfunktion.  

Wie auch immer: Unternehmen haben heute in aller Regel ein Zeichen, 
das sie ihr Logo nennen. Als „Erfinder“ des heutigen Logos, sozusagen als 
Pionier des modernen Designs gilt allgemein Wilhelm Deffke (1887 bis 
1950). Der bekannte Werbekünstler, Architekt, Plakat- und Buchgestalter 
beschrieb das Logo so: „Große Knappheit der Form, kraftvolle Schönheit 
und eigenartige Erfindung sind die zu erfüllenden Voraussetzungen für 
jede gute Handelsmarke.“ 

Marcus Ostrowski  

Freier Designer und 

Designberater 

marcus.ostrowski@web.de
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Heraldik – die Kunst und Kultur der Wappen  

Heraldik, die Heroldskunst, auch Wappenkunde oder Wappenkunst ge-
nannt, bedeutet Wappenwesen und umfasst die Bereiche Wappen-
kunst, Wappenkunde und Wappenrecht. Die ‚heraldischen Regeln’ sind 
die Grundlage der Wappengestaltung. Danach müssen folgende Berei-
che berücksichtigt werden: Elemente des Wappens, Farben und Schraf-
furen sowie Wappensymbole.  

Es ist anstandslos, folgenschwerst und geistesabwesend, 
diesen ökologisch bereits mehr als gebeutelten Planeten 
noch weiter visuell und somit kulturell zu zerstören. In gu-
ten Designbüros wird nicht über Geschmack diskutiert, 
sondern gearbeitet. Und Stil hat, wer bei Regenwetter das 
Haus verlässt, seinen Partner und seinen Mantel nimmt 
und sich an der Demo gegen Rechts beteiligt – nicht wer 
ihn trägt, weil Armani eingenäht ist. Dieser Mantel ist al-
lein schon wegen der verwendeten Materialien und -tech-
niken teuer. Hingegen ist Polyacryl mit geringstem Auf-
wand, schnell und für wenig Geld zu haben. Firmen zeichen 
übrigens auch. Im Internet. Ich gebe nur meine Branche 
ein und erhalte sofort putzige Sachen für 49,90 Euro mit 
etlichen Alternativen, dazu eine Homepage für 95 Euro 
und grade noch 500 Visitenkarten in Hochglanz für 7,99 
Euro dazu. Dies entspricht der Realität, wie die Tatsache, 
dass der von fähigen und professionellen Entwicklern er-
arbeitete Firmenauftritt wohl immer für sich selbst steht: 
Dem Ergebnis. Design ist eine intellektuelle Tätigkeit und 

wird es immer bleiben. Dies ist nicht elitär, sondern hat für 
den Kunden den Vorteil eines potenten Resultats. ‚Man 
gibt dem Kunden nicht das was er will, sondern das was er 
braucht’. Diese Aussage Erik Spierkermanns Spiekermann 
verdient Achtung und Respekt – und er sein Geld. 

Mit Recht. Ein Firmenzeichen muss mit seiner verdammten 
Einsamkeit leben. Es kann sich nicht selbst erklären, weil es 
nur es selbst ist. Deshalb muss es gut sein.    

Die  Kölner Life Science – Standorte

Die leistungsstarken Partner bieten 

attraktive Büro- und Laborfl ächen, 

umfangreichen Service, aktive 

Netzwerke und vieles mehr ...

www.biocampuscologne.de 

www.rtz.de

Zwei 1. Adressen 
für aufstrebende Biotech-Unternehmen 

Rechtsrheinisches Technologie- und 
Gründerzentrum Köln GmbH
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Ob nun die dänische Flagge im Coca Cola-Logo oder der 
gedrehte Pacman von LG, der Radfahrer der Tour de France, 
der Stift von Pinterest oder welches Logo sonst – immer 
kann man Botschaften finden. Hier lässt sich fantastisch 
spielen und Kreativität trainieren. 

Mit dem USP, dem Alleinstellungsmerkmal, hat man sich im 
Businessplan ausführlich auseinandergesetzt. Aber mit dem 
Erscheinungsbild, der Visitenkarte des Unternehmens? We-
sentliches Element ist hier das Corporate Design (vgl. Rhein-
Zeiger 26). Und dazu gehört – außer dem Namen – natür-
lich auch ein Logo. Und hier sind wir bei zwei durchaus 
schwierigen Aufgaben: einen Namen finden und ein Logo.  

Fragt man dann einen Berater, wird klar: Philosophie, viel-
leicht ausgedrückt im Slogan (oder Claim??), Name und 
Logo sollten eine Einheit bilden, den USP widerspiegeln. Ja, 
und jetzt? 

Versuchen wir es der Reihe nach. Beginnen wir in dieser 
RheinZeiger-Ausgabe mit dem Logo. Das wird schon hin-
reichend komplex. Über die Anforderungen kann man 
überall ausführliche Texte lesen. Wir wollen hier kurz zu-
sammenfassen. Anforderungen – hier sind zwei Sichtwei-
sen wichtig: Die des Unternehmens und die des Designers. 
Letztere kann man in dieser Ausgabe ausführlich nach-
lesen – siehe „Kreativität ist heilbar“, Seite 21.

Diese drei themen sind somit von Interesse 

Ideelle Eigenschaften: Zunächst gilt hier, dass das Logo 
das Unternehmen repräsentieren soll. Es soll die Botschaft 
transportieren, den USP, also eine Einzigartigkeit wider-
spiegeln. Aber das Unternehmen bzw. die Unternehmerper-
son soll sich mit dem Logo auch identifizieren können, sich 
dort wiederfinden. Kunden schließlich sollen es gut erken-
nen und wiedererkennen können, es soll prägnant sein. 

Praktische Eigenschaften: Die Anforderungen an die 
praktische Nutzbarkeit leuchten schnell ein: Das Logo soll 
für Branding und Markenbildung einsetzbar sein, es soll 

Immer wieder frage ich Gründer, was sie sehen, wenn sie 
sich ihr Unternehmen vorstellen. Ich bitte sie darum, die-
sen Eindruck, dieses Bild aufzumalen. Meistens sehe ich 
dann verblüffte Gesichter. Aber schon viele hatten danach 
so etwas wie ein „Aha-Erlebnis“. Zugegeben, das ist unter 
Umständen gar nicht so leicht, dieses Bild zu malen. Es ist 
umso leichter, je genauer man seine Idee, den USP des Un-
ternehmens, seine Philosophie kennt. 

Seine Bedeutung, seine einzigartigkeit, seine einsamkeit  

Das Logo in der Praxis   

Die Gründung ist gut vorbereitet, diverse Coachings hat man absolviert, einen detaillierten Busi-

nessplan verfasst, die Finanzierung steht. Nun kann das Unternehmen an den Start gehen. An 

den Start gehen bedeutet, im Markt aufzutauchen. Doch halt. Wer soll da im Markt auftauchen 

– und vor allem wie? Zum „Auftritt“ gehört nicht nur der Name, den man nach langer Arbeit 

endlich gefunden hat. Was fehlt, ist die Corporate Identity. Die Marke verlangt nach einem Bild, 

einem Zeichen, einem Erkennungsmerkmal. Gesucht ist das Logo. 

Logos und    
ihre Botschaften 

Erkennen Sie den Bären,  
das Wahrzeichen von Bern, 
dem Sitz des Unternehmens?  

Haben Sie ihn erkannt:  
den kleinen Pfeil zwischen  
dem E und dem x?  
Das Zeichen für Dynamik.  
 

Wie viele Tiere sehen Sie? 
Und was sehen Sie noch? 
Sehen Sie sich doch mal  
das Logo des Pittsburgh Zoo 
an …  

Hier ist der Reifen in den  
ersten beiden Buchstaben  
gut zu erkennen, oder?
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Adobe – Arbeitsagentur – American Diabetes Association 

Oder haben Sie sich schon einmal die Logos der Tageszeitung taz und Jack Wolfskin 
betrachtet? Oder die Logos vom Studentenwerk Braunschweig, Sun Microsystems 
(was lesen Sie da im Logo??) und Columbia Sportswear Company? Oder die der 
 Hennigsdorfer Stahl Engineering GmbH und der Südhessischen Energie AG? Oder … 

einzigartigkeit: Haben diese drei Institutionen es nicht  
wunderbar hinbekommen? 

skalierbar sein und sich gut auf Briefpapier und Fax wie-
dergeben lassen, auf verschiedenen Materialien einsetzbar 
sein und sich auch gut im Internet und auf der Webseite 
einsetzen lassen. 

Grafische Qualität: Ein Logo soll vielleicht schön sein – 
wobei man sicher trefflich über „schön“ streiten kann. Wir 
reden über Ästhetik, und da wird es vielleicht besser nach-
vollziehbar. Wie aber erreicht man ein „ästhetisches“ Logo, 
ein Logo das die Emotionen der Betrachter, also vor allem 
der Kunden, anspricht. Hier ist ein guter Designer gefragt, 
der Qualität und Wirkung von Design beurteilen kann.  

Na wunderbar – als wenn es nicht noch mehr Anforderun-
gen gäbe. Und nun? 

Die Praxis  

Zurück zur Unternehmerperson. Die allein kennt die Idee 
genau, kann die Botschaft formulieren, die Philosophie des 
Unternehmens. Gibt es ein Symbol, welches die Idee wider-
spiegelt? Gibt es eine Farbe, die zu dieser Idee passt? Far-
ben bewirken etwas: Blau steht für Vertrauen und Frieden, 
Grün für Beruhigung und Zufriedenheit, Rot wirkt edel 
oder ist ein Signal, steht auch für Kraft, Orange steht für 
Ge nuss und Wärme, Magenta übrigens für Herrschaft, Er-
füllung, Stärkung. Damit ist eine der wichtigsten Eigen-
schaften des Logos beschrieben: Symbol zu sein. 

Kommen wir noch einmal zum Bild, was es zu malen gilt. 
Auch das Bild drückt die Idee, die Philosophie aus. Ein  
Bild lässt sich gut erfassen und merken. Zeigt man dieses 
Bild immer wieder in Zusammenhang mit dem Unter-
nehmen, verbindet man mit diesem Bild das Unternehmen. 
Woran denken Sie, wenn Sie ein Quadrat mit einer Diago-
nale darin sehen? Dieser Wiedererkennungswert ist eine 
weitere wichtige Eigenschaft des Logos. 

Wir hatten davon gesprochen, dass eine Botschaft transpor-
tiert werden soll. Symbol und Bild stehen für diese Botschaft. 
So wird die Botschaft mit dem Logo kommuniziert.  

Das hohe Lied von Image und  
Kundenbeziehungen  

Spieglein, Spieglein an der Wand …  

Unternehmer: 
Spieglein, Spieglein in der Welt, 
wer findet mich gut und gibt mir sein Geld?  
Mein Image ist super, meine Technik ist Spitze, 
ich bin der Größte, so wahr ich hier sitze!  

Kunde:    
Dein Produkt – es löst nicht meine Frage. 
Technisch wohl gut, doch als Lösung zu vage. 
Die Qualität geht besser, da ist noch viel Luft. 
Innovation? Die ist hier im Ansatz verpufft. 
Ich kaufe gerne, was Marke und teuer.  
Ich such eine Lösung, nicht nur für heuer.  
Aber dein Preis? Du bist in Euro verliebt.  
Dein Service fehlt völlig, Du hast es versiebt.  
Ich such deinen Place, so zeige ihn mir, 
sonst such ich woanders – im Markt neben dir.  
Wie krieg ich’s geliefert, wie bringst du es her?  
Selbst holen, so höre, das ärgert mich sehr.  
Weißt Du wer ich bin? Was ist denn mein Ding?  
Promotion, Promotion, so hör was ich sing!  
Ich suche Vertrauen, und wer mich versteht,  
kennt mein Bedürfnis, weiß wie es geht.  

Kommentar: 
So ist sie, die Welt der Firmen und Kunden.   
Für eine bessere Zukunft hat wer was erfunden?   
Nur dieses ist sicher, und das bringt den Segen:  
Gutes Image zu haben und mit anderen reden!  

© Fotolia.com/high_resolution 

➜
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Tipp

Logo aus der Crowd  
So wichtig wie die Finanzierung sind auch Name und Logo. Mit dem Logo be-
schäftigen wir uns in dieser Ausgabe (vgl. S. 21 ff). Nun kann man ein Logo auch 
per Crowdsourcing finden. Dies bieten bereits verschiedene Portale an, bei-
spielsweise die Portale 99designs, crowdspring, crowdsite, designcrowd, desig-
nenlassen, brandsupply und andere. Dort gibt man den Bedarf, eine Vorstellung 
zur Stilrichtung und den Farbwunsch an – schon erhält man bis zu 80 Logo-
Vorschläge. Und das für kleines Geld, zumeist unter 1.000 Euro. Es folgt je nach 
Bedarf ggf. eine Überarbeitung und dann die Finalrunde. Fertig ist das Logo.  

Was ist Ihre Botschaft, Ihre Philosophie? Gerade Stilrichtung und Farbe sind die Grundelemente 

auch der Unternehmens- Philosophie; hier bedarf es eines Experten aus dem Bereich Design. 

Unser Tipp:  Fragen Sie einen Designer Ihres Vertrauens.  

LASt  

CALL
 Diese Botschaft enthält ein Alleinstellungsmerkmal,  
also muss auch das Logo einzigartig sein. Dabei kann das 
Logo bei „richtiger“ Gestaltung technisch wirken, Harmo-
nie ausdrücken oder sportlich schwunghaft wirken. Dritte 
wichtige Aufgabe des Logos ist also die Kommunikation. 

Wenn man nun noch bedenkt, dass ein Logo verständlich, 
ein  prägsam und möglichst langlebig – zeitlos – sein soll, wird 
deutlich, wie komplex die Anforderungen an ein Logo sind. 

Gehen wir also an die Arbeit, d. h. in die Praxis. Und da 
helfen immer praktische Beispiele. Wir wollen hier Kreati-
vität anregen, aber auch ganz entspannt Beispiele betrach-
ten, die dann doch zum Schmunzeln anregen. 

Praktische Nutzung: Schon mal ein Logo  
im Kleinformat gefaxt? 

Hier wird deutlich, dass auch Anforderungen an die prak-
tische Nutzung bestehen. Wie weit lässt sich ein Logo ver-
kleinern? Wie sieht es als Schwarz-Weiß-Kopie aus? Wie 
lässt es sich in den Internetauftritt einbauen? 

Was bedeutet all dies nun für   
ein Gründerunternehmen?

Es gilt, die eigenen Anforderungen an das Logo genau zu 
formulieren, damit man einen Logo-Designer qualifiziert 
beauftragen kann. Hier ist tatsächlich ein qualifizierter 
 Designer wichtig, auch wenn dies natürlich kostet. Aber 
komplexe Anforderungen an ein Logo erfordern komplexe 
Kenntnisse. Denn es gilt: KISS (Keep it short and simple).  

Der Erfinder des Logos, Wilhelm Deffke, formulierte es 
1917 so: "Große Knappheit der Form, kraftvolle Schönheit 
und eigenartige Erfindung sind die zu erfüllenden Voraus-
setzungen für jede gute Handelsmarke."   

Fazit: Denken Sie positiv

Dann hinterlässt auch Ihr Logo einen positiven Eindruck … 
Aber denken Sie auch daran: Irgendwann steht das Logo 
– ganz einsam und allein – für Ihr Unternehmen. Es steht 
da draußen in der Welt, in Ihrem Markt, und verteidigt Ihre 
Position, Ihre Botschaft. Ganz allein. Und auch wenn es 
manchmal modernisiert werden möchte – seine Botschaft 
bleibt. Schon mal ein Bild gemalt?    

➜
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Norbert Günnewig 

Vorsitzender des Vorstands 

des Unternehmerstart  

Köln e. V. und zuständig 

für die Wirtschafts-

förderung bei der 

Sparkasse KölnBonn
www.unternehmerstart-koeln.de  
– schauen Sie doch mal rein!

Und das alles bietet der Gründertag Köln 2016! Die diesjäh-
rige Gründermesse fungiert wieder als Treffpunkt für Grün-
dungsinteressierte, Jungunternehmer, Sachkenner, Unter-
stützer und Financiers. Auf den Messeständen stehen 
wieder die unterschiedlichsten Fachleute und Experten 
Rede und Antwort und das Vortragsprogramm liefert er-
neut viele Hinweise und Anregungen zur Gründungsvorbe-
reitung. Eine Talkrunde mit Preisträgern des Gründerpreises 
der Wirtschaftsjunioren Köln und Gespräche mit Jungun-
ternehmern präsentieren Erfolgskonzepte und aufschluss-
reiche Gründungserfahrungen und die Gründer-Lounge 
lädt ein zum Erfahrungsaustausch, Fachsimpeln und Dis-
kutieren mit Gleichgesinnten. 

Nutzen Sie doch einfach dieses kostenlose Angebot, das 
Ihnen der Gründertag Köln am 8. April 2016 zur Erleichte-
rung Ihrer Gründungsvorbereitung offeriert!   

Im Vortragsprogramm erfahren Sie mehr  
über folgende Themen:
· Businessplan oder Businessmodel Canvas –  

was hilft weiter?
· Unternehmensnachfolge – so klappt es!
· Rechtsform · Haftung · Internet –  

was Gründer wissen sollten 

Diese Aussteller und Referenten stehen Ihnen Rede und Antwort:  
Agentur für Arbeit Köln | Bürgschaftsbank NRW GmbH | GIZ Gründer- und 
Innovationszentrum GmbH im TechnologiePark Köln | Handwerkskammer zu 
Köln | HDI Köln | Industrie- und Handelskammer zu Köln | KölnDesign e. V.  
| Kölner Bank eG | KPMG AG Wirtschaftsprüfungsgesellschaft, Köln  
| Kreis sparkasse Köln | NetCologne GmbH | NRW.BANK | Osborne Clarke, 
Köln | Rheinisch-Bergisches Technologie-Zentrum GmbH Bergisch-Gladbach  
| RTZ Rechtsrheinisches Technologie- und Gründerzentrum Köln GmbH  
| Sparkasse KölnBonn | Stadt Köln – Amt für Wirtschaftsförderung | ST@RT 
Hürth Zentrum für Technologie und Existenzgründung GmbH | Steuerberater-
Verband e. V. Köln | Wirtschaftsjunioren Köln e. V. 

Die jährliche Gründermesse – diesmal am 8. April in der IHK 

Gründertag Köln 2016:  
Für angehende Jungunternehmer ein Muss!  

Was braucht ein angehender Existenzgründer? Jede Menge Infos, am besten Insider- und 

Hintergrundinformationen! Und Kontakte, um schneller und zielgerichteter weiterzu-

kommen! Und was braucht ein Jungunternehmer? Noch mehr Infos und Kontakte, denn 

das Arbeitsfeld wird größer und man braucht Feed Back und Unterstützung! 

© USK Unternehmerstart Köln e. V.

· Steuern?! – Lösungen statt Probleme 
· Gut vorbereitet zum Bankgespräch 
· Gründungsfinanzierung –  

wie funktioniert das?
· Crowdinvesting: Gesetzlicher Rahmen  

für innovative Finanzierungen 
· Disruptive Geschäftsmodelle –  

Hintergründe und Fakten 
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aber keine einbringen gilt nicht. Das fördert die Qualität der 
Gemeinschaft ungemein und ist sicher auch für den großen 
Erfolg dieses Systems verantwortlich. Engagement im BNI 
ist für viele Branchen interessant.  

Interessenten können sich einfach als Gast auf der BNI-
Homepage ihrer Stadt oder Region eintragen und werden 
dann zu einem unverbindlichen Frühstück eingeladen, um 
System und Mitglieder kennen zu lernen. Wichtiger Tipp 
aus der Praxis: Machen Sie von der Möglichkeit der „4-Au-
gen-Gespräche“ regen Gebrauch und lernen Sie Ihre Chap-
ter-Kollegen kennen. Eine bessere Basis für erfolgreiches 
Netzwerken können Sie kaum legen. 

Business-Netzwerke gibt es natürlich auch online – die 
beiden bekanntesten sind XING (www.xing.de) und Linke-
dIn (www.linkedin.com). Beide haben sich fest im Markt 
etabliert und bieten unzählige Kontakte. Auch diese Netz-
werke werden vielfach aktiv „bespielt“, um Umsatz zu ge-
nerieren. Doch im Gegensatz zu BNI, bei dem es konkret 
darum geht, sich gegenseitig zu unterstützen und gemein-
sam mehr Umsatz und Gewinn zu generieren, gibt es gera-
de bei XING (leider) viele Mitglieder, die Netzwerk mit Lit-
faßsäule verwechseln und nicht müde werden, ihre 
Angebote bunt in die Welt zu schreien. Böse Stimmen nen-
nen gerade XING deshalb auch gerne das „Maggi-Kochstu-
dio der Trainer- und Beraterszene“. 

Dennoch ist eine kostenlose Mitgliedschaft jedem Er-
werbstätigen zu empfehlen. Für die meisten ist gerade 
XING das Telefonbuch der Gegenwart – wer da nicht steht, 
den gibt´s nicht mehr … Will man allerdings erfolgreiches 
Marketing über diese Plattformen betreiben, ist eine vor-
herige und konkrete Zielbestimmung ebenso notwendig, 
wie die Bereitschaft, sich pro-aktiv einzubringen und täg-
lich mindestens 15-30 Minuten Zeit in den Beziehungs-
aufbau zu investieren. Man beantwortet z. B. Mitglieder-
fragen aus dem eigenen Kompetenzbereich und beteiligt 
sich an Forendiskussionen. Auch für die gezielte Recherche 
potenzieller Interessenten bieten beide Plattformen mit 
ihren Such-Optionen attraktive Möglichkeiten. 

Zunächst: JA, für die meisten Unternehmer und Unterneh-
men sind Netzwerke sehr sinnvoll und für viele sogar DER 
Baustein für nachhaltigen Unternehmenserfolg. ABER 
nicht jedes Netzwerk ist für jeden gleichermaßen geeignet 
und NEIN – Netzwerke sind keine Selbstläufer. Nachhaltig 
erfolgreiches Netzwerken erfordert aktive Mitarbeit und 
vor allem die richtige innere Einstellung. 

Eines der wohl erfolgreichsten Business-Netzwerke der letz-
ten Jahrzehnte ist das Franchise-System „BNI – Business 
Network International“ (www.BNI.de), gegründet 1985 in 
den USA und inzwischen in mehr als 50 Ländern aktiv. Ein-
mal wöchentlich treffen sich 30-45 Unternehmer morgens 
von 06:30 Uhr bis 08:30 Uhr zum gemeinsamen Frühstück. 
Im Gegensatz zu vielen anderen Netzwerken und Vereinen 
muss man sich jedes Jahr neu um die Aufnahme bewerben 
und Umsatz in die Gruppe bringen. Nur Aufträge „abziehen“ 

BNI, XING, LinkedIN und der Karnevalsverein   

Netzwerke & Kooperationen – eine Orientierungshilfe 

„Eine Hand wäscht die andere“ – „Man kennt sich, man hilft sich“ – „Klüngel“, „Spezi“, „Amigo“ oder 

„Beziehungen schaden nur dem, der keine hat!“ – Das sind nur einige wenig schmeichelhafte 

 Formulierungen zur Beschreibung von Netzwerken und Kooperationen. Die jedoch, die aktiv „netz-

werken“ und Kooperationen eingehen, haben meist eine ganz andere Sicht auf die Dinge. Warum 

ist das so und für wen sind Netzwerke und Kooperationen wirklich sinnvoll und interessant? 

Jürgen Hoffmann 

Geschäftsführer 

www.lifescool.de

© J. Hoffmann
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sind in diesen Netzwerken nur diejenigen, de-
nen es gelingt, ein „Sog-Marketing“ erzeugen. 
Dafür steht nicht die eigene Leistung im Ram-
penlicht, sondern die Bedürfnisse des Vereins 
und dessen Mitglieder.  

Vereine und Clubs sind gleichwohl empfeh-
lenswert. Untersuchungen belegen, dass die 
sozialen Beziehungen gerade dieser Interes-
sensgemeinschaften uns mehr Lebensjahre 
schenken, als gute ärztliche Betreuung dies 
 allein kann .  

Kooperationsmarketing bietet sich grund-
sätzlich immer an, denn fast alle Unterneh-
men haben „natürliche“ Kooperationspartner. 
Es lohnt sich deshalb genau zu schauen, wel-
che Kooperationsmöglichkeiten sich im eige-
nen Umfeld anbieten. Mit den richtigen Fra-
gen lassen sich viele Win-Win-Beziehungen 
finden. Tipp: Konzentrieren Sie sich auf die 
wichtigste aller Fragen und finden Sie Ant-
worten auf diese: 

Interessant ist XING & Co. vor allem für 
Führungskräfte, Selbstständige, Freiberuf-
ler und Fach-Spezialisten. XING richtet sich 
vor allem an nationale Netz werker, LinkedIn ist 
ein internationales Netzwerk – wer Job an-
gebote aus dem Ausland erhalten will, sollte 
auch bei  LinkedIn vertreten sein. 

Karnevals- und Schützenverein, freiwillige 
Feuerwehr und Service-Clubs – die Kö-
nigsdisziplin erfolgreicher Netzwerker. 
Vorweg – JA, diese Netzwerke können helfen 
beruflich voran zu kommen,  ABER sie funkti-
onieren nur indirekt als Auftragsbeschleuni-
ger. Vereine und Clubs verstehen sich als 
Plattform für gemeinsame Interessen und 
Freundschaft und nicht – wie etwa das BNI – 
als Business-Netzwerk.  

Im Gegensatz zum „Push-Marketing“, wo wir 
Poster drucken, Akquise betreiben, oder im 
Fachmagazin inserieren, funktionieren Karne-
valsverein & Co. genau umgekehrt. Erfolgreich 

Welche konkreten Vorteile bietet die Ko-
operation Ihrem Partner? Unterstützt Ihr An-
gebot den Partner dabei, sympathischer, kom-
petenter oder kostengünstiger zu sein, als sein 
Wettbewerb?   

Gut geplante Kooperationen bieten vielfältige 
Möglichkeiten für Gewinnmaximierung und 
Kosteneinsparung. Doch wie die meisten an-
deren Netzwerke sind auch Kooperationen nur 
dann dauerhaft und nachhaltig erfolgreich, 
wenn es gelingt, die Interessen und den Ge-
winn des Kooperationspartners in den Vorder-
grund zu stellen. Denn, Netzwerken bedeutet 
vor allem: „Wie Du mir, so ich Dir!“ und nicht 
umgekehrt!  

Ich wünsche Ihnen viel Freude und Erfolg beim 
Netzwerken und Kooperieren. In der nächsten 
Ausgabe kommen wir dann zum Storytelling 
– und Sie haben doch sicher eine Geschichte 
zu erzählen, oder?    
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die Nähe zu und den Austausch mit innovativen Start-ups, 
um neue Möglichkeiten für Ihre Geschäftsmodelle zu hin-
terfragen. Hierzu wurden in den letzten Monaten Fachex-
perten aus allen Bereichen und Branchen in den Rotonda 
Business-Club geladen. Neben Mastercard „Warum ihr 
Kühl schrank bald bezahlen kann – Innovationen der Kredit-
kartenindustrie“ waren beispielsweise auch die „Vorbildun-
ternehmerinnen Rheinland“ zu Gast, um Erfolgsfaktoren 
der Unternehmensführung jenseits von „Höher, schneller, 
weiter“ zu betrachten. Innovationen und neue Ansätze 
stoßen hierbei auf reges Interesse unter den Mitgliedern. 

Daneben hat sich, fast unbemerkt von der Öffentlichkeit, 
der Rotonda Business-Club in den letzten Jahren zum 
Treffpunkt für Gründer, Business Angels und Investoren 
entwickelt. Die Rotonda Business Angels wurden gegrün-
det, um mit Tatkraft, Wissen und finanziellen Ressourcen 
junge Unternehmen zu unterstützen, die angetreten sind, 
die Welt zu verändern. Als engmaschiges Netzwerk erfah-
rener Privatinvestoren liegt der Fokus auf ambitionierten 
Unternehmen, die sich in der Gründungs- oder Wachs-
tumsphase befinden und ihre Entwicklung von Anfang an 
professionell vorantreiben wollen. Für Start-ups sind die 
Business Angels eine wichtige Adresse im Raum NRW, die 
dabei helfen, Chancen (und Risiken) zu erkennen sowie 
nachhaltige Zugkraft am Markt zu entfalten. Mitglieder 
der Business Angels sind regelmäßig im RTZ und stehen als 
Ansprechpartner für Gründer zur Verfügung.  

Beteiligungen und Unternehmens -
nachfolge-Akademie

Geschäftspartner für Joint-Ventures, Kauf- und Verkauf 
von Unternehmen sind schwierig zu finden. Neben den 
klassischen „Club-Deals“ hat das Thema Unternehmens-
nachfolge an Bedeutung gewonnen. Konkrete Zahlen sind 
schwierig zu finden. Laut der IHK haben 74% der relevan-
ten Unternehmen die Nachfolge noch nicht vorbereitet. In 
diesen Bereichen hat sich in 2015 viel getan. 

Der Club ist auch Heimat für viele Organisationen und 
Netzwerke. Neben dem Bund junger Unternehmer, Rotary 
oder Lions, sind auch viele Alumni Organisationen und In-
itiativen wie die „International Lounge“, „Coaching Jam“ 
und „Women on“ im Club beheimatet. Das spiegelt sich 
auch in über 1.000 Veranstaltungen pro Jahr wieder. Die-
ses Programm soll ergänzt werden durch Themen wie 
· Innovationen und Investitionen in Start-Ups  
· Beteiligungen und Unternehmensnachfolge-Akademie  
· Junioren-Club – der Treffpunkt für junge Unternehmer  

Normalerweise sind Club-Veranstaltungen nur für einen 
geschlossenen Teilnehmerkreis zugänglich. In den neuen 
Bereichen gibt es auch für Gäste Möglichkeiten zur Teil-
nahme.    

Innovationen und Investitionen in Start-Ups 

Mit dem Jahresauftakt hat Thomas Sattelberger die aktu-
ellen Sorgen und Gedanken von vielen Unternehmern auf-
gegriffen. Mit seinem Impulsvortrag „Arbeit im Zeitalter 
der Digitalisierung – neue Freiheit oder alte Unterwer-
fung?“ hat der ehemalige Top-Manager nachhaltig für Ge-
sprächsstoff unter den Teilnehmern gesorgt. Viele etablier-
te Unternehmen unter den Mitgliedern des Clubs suchen 

Von Unternehmer zu Unternehmer – die Chancen mit dem rotonda Business-Club 

Gründung – Beteiligung – Unternehmensnachfolge 

Der Rotonda Business-Club in Köln, Treffpunkt und Netzwerk für Akteure aus Wirtschaft, Politik, 

Stadt und Kultur, hat mit Uli und Uwe Kessel seit Oktober 2015 eine neue Führung. Die Brüder tre-

ten die Nachfolge von Oliver Gross an, der neue Aufgaben bei Sonett am Bodensee übernommen 

hat. Er übergibt das Unternehmen an langjährige Club-Mitglieder, die bestens in Wirtschaft und 

Stadt vernetzt sind. Beide wollen den Club mit seinen klassischen Schwerpunkten aus Architektur, 

Kunst und Immobilien durch neue Aktivitäten im Bereich Unternehmertum bereichern. 

Der rotonda Business-Club

Mit über 800 Mitgliedern bietet der Club ein starkes Netz-
werk. 12 Konferenz- und Tagungsräume, regelmäßige Ver-
anstaltungen und ein Restaurant bieten ideale  Bedingun-

gen. Das Team unterstützt bei Meetings, Seminaren, Firmen-Events und privaten 
Feiern. Gleichzeitig pflegt Rotonda einen engen Kontakt zur Stadt, beteiligt sich 
aktiv an der Stadtentwicklung und unterstützt soziale Projekte. Mit der Kölner 
Kunst- und Kulturszene fühlt sich der Club eng verbunden, was sich an verschiede-
nen kulturellen Veranstaltungen zeigt.  

www.rotonda.de, www.facebook.com/RotondaBusinessClub , Tel.: + 49 (0) 99 77 500  

Uwe Kessel 

Geschäftsführer  

Rontonda  

Business Club
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Sie sind oder betrachten sich als Unternehmertyp? Sie haben 

eine wirklich gute, innovative Idee zur Gründung eines 

Unternehmens? Sie haben das auch in einem Businessplan 

formuliert – oder Sie arbeiten gerade genau daran? 

Sie suchen Unterstützung, Beratung, Coaching oder einfach  

das Gespräch? Sie würden in einem bahnbrechenden Projekt  

zur innovativen Gründerförderung mitmachen und sich  

in Ihren 16 Lebensmotiven analysieren oder fördern lassen? 

Wir können das und würden gerne mit Ihnen reden. Vielleicht 

besuchen Sie uns auf:   www.rtz.de

High Potential Companies braucht 
das Land 

Junioren-Club – der treffpunkt für junge 
Unternehmer

Zur guten Tradition des Business-Clubs gehört die Vernet-
zung der Mitglieder miteinander. Um dies zukünftig auch 
jungen Unternehmern aus Start-ups zu ermöglichen, wur-
de der Junioren-Club ins Leben gerufen. Das Angebot rich-
tet sich an junge Unternehmerinnen und Unternehmer bis 
35 Jahre. Die Juniorenclub-Abende werden in regelmäßi-
gen Abständen stattfinden und sollen zukünftig Impulse 
zu abwechslungsreichen Themen geben und den Aus-
tausch fördern. Zusätzlich werden gezielt TOP-Entscheider 
aus dem Mitgliederkreis eingeladen, die ihre Perspektive 
und ihr Know-how teilen. Die Termine werden regelmäßig 
auf den Internet-Seiten des Rotonda Business-Clubs ver-
öffentlich.   

Im neu gegründeten XL Expertenforum Unternehmens-
nachfolge des Clubs treffen sich monatlich Fachexperten 
aller wichtigen Disziplinen (Recht, Steuern, Finanzen, etc.), 
um Fachthemen zu vertiefen. Inhaber nutzen das Forum, 
um Fragen zu klären. Daneben gibt einen vertraulichen 
Kreis von Unternehmern, die aktiv nach Nachfolgern für 
ihr Unternehmen suchen. Um potentielle Kandidaten 
 besser auf die Übernahme im Rahmen einer Nachfolge 
vorzubereiten, wurde zusätzlich ein Programm für Unter-
nehmensnachfolger in der Rotonda Akademie konzipiert. 
Hierbei geben Mitglieder aus ihrer eigenen Nachfolge ihre 
Erfahrungen an die nächste Generation weiter. Zusätzlich 
konnten namhafte Referenten und Spezialisten gewonnen 
werden die kompakt ihr Fachwissen vermitteln. Unterneh-
mensnachfolge kann sicherlich auch eine attraktive Option 
für erfahrende Gründer sein. 

Der Rotonda Business-Club öffnet bei ausgewählten Veranstaltungen  
auch die Türen für Gäste. Folgende Veranstaltungen sind hier auch  
für Gründer interessant:  
14. April | Industrie 4.0 – Ist die vierte industrielle Revolution wirklich 
 revolutionär?  
25. Mai | Der Crowd-Effekt: Wie Unternehmen mit Hilfe von Crowd-Kapital 
wachsen können  
9. Juni | Deutsche Innovation für den internationalen Markt:   
Neue Behandlungsmethoden in den Bereichen von Autoimmunkrankheiten  

© Rotonda Business-Club
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marktfähigen Entwicklung stehen oder für die Prototypen-
entwicklung reiferer Entwicklungsvorhaben. Zusätzlich gibt 
es Programme, die Unternehmen bei der Internationalisie-
rung oder bei der Einbindung von Beratern unterstützen. 
Diese richten sich grundsätzlich an verschiedene Branchen, 
können aber eben auch für Technologieunternehmen eine 
Rolle spielen. Die Förderlandschaft ist vielfältig und nicht 
immer leicht zu durchschauen. Einen guten Einstieg bietet 
die Förderdatenbank des Bundes. Dort findet sich ein um-
fassender und aktueller Überblick über die Förderprogram-
me des Bundes und der Länder. Das Fördergeschehen wird 
unabhängig von der Förderebene oder dem Fördergeber 
nach einheitlichen Kriterien und in einer konsistenten Dar-
stellung zusammengefasst.  

Eine Auswahl der relevanten Programme für Technologie-
vorhaben in Nordrhein-Westfalen (NRW) soll im Folgen-
den vorgestellt werden:  

Förderung technologiebasierter Gründungs-
vorhaben  

Um den Transfer wertvoller, wissenschaftlicher Forschung 
deutscher Universitäten in die Praxis zu verbessern, haben 
das Bundeswirtschaftsministerium (BMWi), das Bundes-
forschungsministerium (BMBF) und das Land NRW eine 
Reihe von Programmen ins Leben gerufen, die eine Vorbe-
reitung von technologie- und wissensbasierten Gründun-
gen innerhalb der Universitäten ermöglichen.  

· EXIST: Mit diesem Programm des BMWi soll das Grün-
dungsklima an Hochschulen und außeruniversitären For-
schungseinrichtungen verbessert werden. Ferner sollen 
die Anzahl und der Erfolg von Ausgründungen der For-
schungseinrichtungen erhöht werden.  

· VIP+: Die BMBF-Fördermaßnahme „Validierung des 
techno logischen und gesellschaftlichen Innovationspo-
tenzials wissenschaftlicher Forschung – VIP+“ möchte 
die Wege von der Forschung in den Markt verkürzen und 
beschleunigen. Sie schließt die Lücke zwischen Grundla-
genforschung und praktischer Anwendung, indem sie 
Wissenschaftlern die Möglichkeit bietet, das Innovati-
onspotenzial von Forschungsergebnissen nachzuweisen 
und Anwendungsbereiche zu erschließen.  

Das Startkapital aus eigenen Mitteln aufzubringen ist oft 
kaum möglich, und für Kredite fehlen die Sicherheiten. Da-
her geht für viele junge High-Tech-Unternehmen der Weg 
zum Kapital über Risikokapital privater Investoren oder 
Venture Capital Gesellschaften. Eine weitere Finanzie-
rungsquelle, die immer mehr zum strategischen Baustein 
der Finanzierung wird, sind nationale und internationale 
Förderprogramme. Diese werden von Bund und Ländern 
sowie der Europäischen Union (EU) aufgesetzt, um die 
Gründung und das Wachstum von Unternehmen in 
Deutschland und Europa sowie die Innovations- und Ent-
wicklungstätigkeit der Unternehmen zu fördern.  

Förderlandschaft mit vielfältigen Angeboten  

Es existiert eine Vielzahl von Förderprogrammen sowohl 
für Existenzgründer als auch für bestehende Unternehmen. 
Technologieunternehmen müssen über die Gründungs-
phase hinaus kontinuierlich in Innovation und Entwicklung 
investieren, um wettbewerbsfähig zu bleiben. Viele Wege 
führen zu Fördergeldern: Möglichkeiten gibt es sowohl für 
Studenten und / oder Wissenschaftler, die ein Start-up ins 
Leben rufen wollen, als auch für innovative Technologien, 
die an der Schwelle von der Grundlagenforschung zur 

Förderprogramme als wichtiger Bestandteil der Finanzierung   
von technologiegründungen 

Money for Start-ups  

Wer ein Unternehmen gründen will, benötigt eine Finanzierung. Das gilt grund-

sätzlich für alle Gründungen, aber bei technologischen Entwicklungen ist der 

Kapitalbedarf häufig beträchtlich. 

Nicole Klingen

n.klingen@vp-cfx.com

www.vp-cfx.com

Screenshot der Förderdatenbank des Bundes
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gionalen Innovationsstrategie der Landesregierung. Als 
Kernpunkt der Förderstrategie werden verschiedene För-
derwettbewerbe in acht Leitmärkten ausgeschrieben. Als 
Schlüsselbranchen definiert wurden Medien und Kreativ-
wirtschaft, IKT, Energie- und Umweltwirtschaft, Neue 
Werk stoffe, Gesundheit, Maschinen- und Anlagenbau/Pro-
duktionstechnik, Mobilität & Logistik und Life Sciences. 

Die Fördermittel werden in verschiedenen Wettbewerbs-
aufrufen innerhalb der Leitmärkte vergeben. Die Leitmarkt-
Agentur.NRW wurde von der Landesregierung mit der 
Durch führung der Leitmarktwettbewerbe beauftragt. Sie 
in formiert über die aktuellen Aufrufe und berät antragstel-
lende Unternehmen. In den Leitmarktwettbewerben wer-
den vornehmlich Verbundvorhaben mehrerer Part ner ge-
för dert. Konsortienbildung wird unterstützt, in den Bran -
chen Life Sciences und Medizintechnik beispielsweise durch 
die Landescluster Bio.NRW und Innovative Medizin.  

· START-UP-Hochschul-Ausgründungen: Das Programm 
des Landes NRW unterstützt Gründungswillige aus Hoch-
schulen dabei, Forschungsergebnisse beziehungsweise 
Know-how mit großem Marktpotenzial zu einem Ge-
schäftskonzept weiterzuentwickeln und durch die Grün-
dung eines Unternehmens wirtschaftlich umzusetzen.  

Förderung von F&e-Projekten in mittel-
ständischen Unternehmen  

Neben den Programmen, die bei technologieorientierten 
Gründungen aus Hochschulen ansetzen, gibt es eine Reihe 
nationaler und europäischer Förderprogramme, die sich an 
kleine und mittelständische Unternehmen (KMU) richten 
und Projekte mit hohem technologischem Risiko fördern.  

KMU innovativ: Das BMBF fördert mit „KMU-innovativ“ 
industrielle Forschungs- und vorwettbewerbliche Entwick-
lungsvorhaben der Spitzenforschung in KMU in den Bran-
chen Biotechnik, Medizintechnik, Informations- und Kom-
munikationstechnik (IKT), Materialforschung, Photonik, 
Produktionstechnik, Ressourceneffizienz und Klimaschutz 
oder Forschung für die zivile Sicherheit.  

Zentrales Innovationsprogramm Mittelstand (ZIM): 
Mit diesem branchenübergreifenden Förderprogramm des 
BMWi sollen die Innovationskraft und Wettbewerbsfähig-
keit der Unternehmen nachhaltig unterstützt werden. Die 
verschiedenen Fördermodule zielen auch auf Wachstum 
sowie Schaffung und Sicherung von Arbeitsplätzen.   

Horizon 2020 KMU Instrument: Dieses KMU-Instru-
ment ist ein Förderpfad des europäischen Förderrahmen-
programms Horizon 2020. Ziel ist es hier, konkrete Ideen 
zur Marktreife zu entwickeln. 

Leitmarktwettbewerbe zur Umsetzung  
der High-tech-Strategie des Landes NrW 

Technologieunternehmen aus NRW haben derzeit zusätz-
lich die Möglichkeit, sich mit ihren Entwicklungsvorhaben 
in den „Leitmarktwettbewerben“ des Landes zu bewerben. 
In der aktuellen Förderperiode des Europäischen Fonds für 
Regionale Entwicklung stehen Nordrhein-Westfalen im 
Zeitraum bis 2020 insgesamt rund 1,2 Milliarden EU-Mittel 
zur Verfügung. Die Leitmarktwettbewerbe sind Teil der re-

Seminar

Grußformeln in E-Mails   
Wie beschließt man geschäftliche E-Mails? Herzlich? Freundlich? 
Oder mit „lieben Grüßen“? Gerade in Mails möchten viele, dass die 
Grüße nicht steif oder unpersönlich klingen. Vielleicht gibt man 
 Wünsche statt Grüßen mit auf den Weg. Oder man nimmt  Bezug zum 
Wetter. Was ist richtig, was ist zeitgemäß? Was kürzlich im Magazin 
impulse zu lesen war, kann man in Seminaren lernen.    

 www.etiketteundmehr.de  

LASt  

CALL

© Nicole Klingen
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Innovationen aus dem rtZ

Hier eine Auswahl der jungen Technologie-Unter nehmen 

aus dem rechtsrheinischen Ideenhaus RTZ.
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Akademie IATE e.V.   
Internationale Akademie für Technolo-
gische Entwicklung auf dem Gebiet der 
erneuerbaren Energien   
 www.akademie-iate.de    

aniCausa -  
Technology & Consulting  
Unterstützung für IT-Entwicklungs- 
und Einführungsprojekte, sowie 
Beratungs- und Weiterbildungs-
angebote www.anicausa.de

ADMCC – management |  
consulting | coaching  
Ihr Partner für erfolgreiche Unter-
nehmensentwicklung, -finanzierung 
und –nachfolge  www.admcc.de

Benchmarking Center Europe 
Benchmarking von Unternehmen  
mit Hilfe der Benchmarkingdatenbank 
von APQC www.bmc-eu.com

CEVEC Pharmaceuticals GmbH 
Anbieter von Lösungen zur skalierbaren 
Herstellung von Gentherapievektoren  
sowie für die Produktion bisher nicht 
zugänglicher rekombinanter Proteine   
 www.cevec.com

Mobile-Box 
Die Mobile-Box ist die Recycling-Box 
für Ihr altes Handy. Erfasste Handys 
werden recycelt bzw. wiederverwendet 
und schonen so nachhaltig die Umwelt 
 www.mobile-box.eu

ASINCO GmbH 
Entwicklung von intelligenten  
Lösungen zur Anlagen- und Prozess-
automatisierung   www.asinco.de

Cryotherapeutics GmbH  
Entwicklung und Vermarktung  
von medizinischen Produkten durch 
Kryotherapie www.cryotherapeutics.com

dasTraining 
Trainingsagentur im Bereich  
Businesstraining und -coaching sowie 
betriebliche Weiterbildung 
 www.dastraining.de

IB-Elektroniks 
Marktforschung und Vertrieb der 
neuesten Technologischen Entwick- 
lungen im Bereich Elektronik 
 www.elektroniks-home.de

SAITCON GmbH 
Software für die Bereiche Projekt-, 
 Dokumenten-, und Kontaktmanagement. 
Einfache flexible und individuell an pass-
bare Lösungen für Ihr Unternehmen 
 www.saitcon.de

future | works – inspire people 
to change 
Veränderungen zukunftsorientiert 
gestalten und umsetzen 
 www.futureworks-consulting.de

synmotion 
Anbieter von Werbung auf der  
Rückseite von Kassenzetteln – günstig  
und hocheffektiv www.synmotion.com
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Flughafen IT 
Die Management-, Sicherheits- und 
Technologieberatung für Flughäfen.
Experten für flughafenspezifische 
IT-Projekte, IT-Systeme und Geschäfts-
prozesse                  www.flughafenit.de

Ingenious Knowledge GmbH 
Entwicklung von IT-gestützten 
Bildungslösungen  
 www.ingeniousknowledge.de

Mark Linnamägi  
Executive Search 
Unterstützung von Unternehmen  
bei der Suche nach hochqualifizierten 
Mitarbeitern und Führungskräften  
 www.linnamaegi-es.com

INFAI GmbH  
INFAI hat sich auf den Transfer 
analytischer Technologie  für medizini-
sche  Diagnostik sowie Entwicklung 
neuer pharmazeutischer Produkte 
spezialisiert www.infai.de

PAIA Biotech GmbH   
Entwicklung von partikelbasierten 
Immunoassays für Screening- 
an wendungen in der Pharma-  
und Biotechindustrie www.paiabio.com

multiBIND biotec GmbH 
Patentierte Lösungen für Dekonta-
mination und Desinfektion in Haushalt, 
Industrie, Hygiene, Biomedizin und 
Landwirtschaft www.multibind.de

Thebing Services GmbH 
Die Thebing Services GmbH entwickelt 
und vertreibt webbasierte, innovative 
All-In-One Softwarelösungen  
für Sprachschulen und Sprachreise-
agenturen www.thebing.com

Solute Elektronik GmbH 
Entwicklung kundenspezifischer Elek-
tro niklösungen für Hard- und Soft-
wareprodukte. Wir finden Antworten  
zu allen Fragen der Systemauslegung 
 www.solute-elektronik.de

test.net GmbH 
Aus mathematischen Marktmodellen 
und schwarmintelligenten Nutzer-
feedbacks erstellt test.net Analysen  
und Benchmarks für Hersteller und 
Verbraucher www.test.net

test.net

Symcode 
Symcode bietet individuelle Online-
Lösungen in den Bereichen E-Commerce, 
Webentwicklung, Schnittstellenpro-
grammierung und Online-Marketing  
 www.symcode.de

Thermicon GmbH 
Energierückgewinnung und Umwelt-
technik insb. Abgas-Wärmerück-
gewinnungssysteme   www.thermicon.de

zafaco GmbH 
Benchmarking, Business Service 
Management & Business Intelligence 
im Bereich NGN mit Highspeed 
Internet, VoIP, IP Television und Mobile 
Broadband www.zafaco.de

projecta köln 
projecta köln ist im Bereich Projekt-
management und Tagungsorganisation 
tätig. Mit dem Fokus auf Bildung, 
Gesundheit und Soziales 
 www.projecta-koeln.de

LD - Learning & Development 
Personalentwicklung und Coaching im 
Dienstleistungsbereich; Durchführung 
von Service-Schulungen 
 www.ldtraining.de

MF Messfunk UG  
(haftungsbeschränkt) 
Mess- und Sensorlösungen für Geo-
technik, Smart City und Industrie 4.0. 
Einfachste Installat ion durch innova-
tive, energiesparende Funktechnologie 
 www.messfunk.de
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Strukturen und Prozesse, um Arbeit, Organisation und Ver-
halten am Arbeitsplatz gesundheitsförderlich zu gestalten. 
Sie sollen den Mitarbeitern und dem Unternehmen glei-
chermaßen zugutekommen. Während 33% der Großkon-
zerne den eigenen Mitarbeitern bereits ein betriebliches 
Gesundheitsmanagement bieten, haben gerade mal 5 % 
der Klein- und mittelständischen Unternehmen (KMU) ein 
BGM implementiert (Untersuchung durch Fa. EuPD Re-
search). Dabei kann es so einfach sein.  

Bedingungen für ein BGM  

In kleineren Unternehmen können Entscheidungen unbü-
rokratischer und schneller getroffen werden. Gleichzeitig 
nutzen sie dabei die Vorteile des Unternehmens, wie große 
Autonomie, kurze Kommunikationswege, flache, personen-
bezogene Hierarchien und eine hohe Flexibilität. Der „di-
rekte Draht“ zu den Mitarbeitern ist dabei sehr hilfreich.  

Welche Vorteile bietet ein BGM? 

Arbeitgebervorteile: 
· Sicherung der Leistungsfähigkeit aller Mitarbeiter 
· Erhöhung der Motivation durch Stärkung  

der Identifikation mit dem Unternehmen 
· Kostensenkung durch weniger Krankheits-  

und Produktionsausfälle 
· Steigerung der Produktivität und Qualität 
· Imageaufwertung des Unternehmens 
· Stärkung der Wettbewerbsfähigkeit 

Arbeitnehmervorteile: 
· Verbesserung des Gesundheitszustandes und Senkung 

gesundheitlicher Risiken 
· Reduzierung der Arztbesuche 
·  Verbesserung der gesundheitlichen Bedingungen im Un-

ternehmen 
· Verringerung von Belastungen 
· Verbesserung der Lebensqualität 
· Erhaltung / Zunahme der eigenen Leistungsfähigkeit 
· Erhöhung der Arbeitszufriedenheit und Verbesserung des 

Betriebsklimas 
· Mitgestaltung des Arbeitsplatzes und des Arbeitsablaufs 
· Verstärkte Identifizierung mit dem Unternehmen 

Ausgangssituation 

Wachsende Anforderungen an die Flexibilität und Leis-
tungsbereitschaft eines Arbeitnehmers stehen der begrenz-
ten Leistungsfähigkeit eines Menschen gegenüber. Gerade 
das moderne Arbeitsleben, das immer mehr am Schreib-
tisch und vor dem PC stattfindet, verlangt motivierte und 
engagierte Mitarbeiter, die sich mit der eigenen Aufgabe 
und dem Unternehmen, für das sie arbeiten,  identifizieren. 
Umso mehr überrascht es zu sehen, dass die meisten Un-
ternehmen stetig Qualität und Leistung der Maschinen-
parks und IT-Anlagen optimieren. Die wichtigste Ressource, 
die eigenen Mitarbeiter, bleiben aber meist sich selbst über-
lassen. Das hat Konsequenzen. So zeigen die Arbeitsun-
fähigkeitsdaten der letzten vier Jahre, dass für jeden Ar-
beitnehmer an durchschnittlich 14,3 Tagen pro Jahr eine 

Arbeitsunfähigkeit bestand (s. Abb. 1). Das 
entspricht einem durchschnittlichen Kran-
kenstand von 3,9 %, dessen Hauptursachen 
Erkrankungen des Muskel-Skelett-Systems 
(22,7 %) sind (s. Abb. 3). 

Was kann ein Unternehmer tun?  

Die Antwort auf diese Frage ist: Die Einführung eines be-
trieblichen Gesundheitsmanagements (BGM). Ein BGM ist 
die Gestaltung, Lenkung und Entwicklung betrieblicher 

ein gesundes Unternehmen braucht einen gesunden „Geist“  

Betriebliches Gesundheitsmanagement  

Will ein Unternehmen modern und dauerhaft erfolgreich sein, benötigt es ein betriebliches Ge-

sundheitsmanagement. Wir alle verbringen einen großen Teil unserer Zeit an unserem Arbeits-

platz. Was liegt also näher als dafür zu sorgen, ein Arbeitsumfeld zu gestalten, das für den Erhalt 

unserer Gesundheit förderlich ist? 

Björn Haiduk

Sportwissenschaftler M.A.

Pädagoge B.A.

www.bjoern-haiduk.com

eine gute Strategie wird  
sich kurzfristig auszahlen.  
Man muss nur anfangen!  

Quelle: AU-Daten der DAK-Gesundheit 2014

Krankenstand 2014

Sonstige  
Kalendertage

 Tage mit Arbeits- 
unfähigkeit  
= 3,9 % Krankenstand
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erreichen sind, weil Maßnahmen zumeist nur außerhalb 
der Unternehmen angeboten werden. Zudem sind die 
Maßnahmen oftmals unspezifisch und kaum auf die Be-
dürfnisse der Mitarbeiter und Unternehmen abgestimmt. 
Die von knapp zwei Dritteln der Betriebe angebotenen Ko-
operationen mit externen Fitnessstudios werden nur von 
7,5 % angenommen. Bewährt hat es sich, die Mitarbeiter 
direkt am Arbeitsplatz abzuholen. An „Bewegungspausen“ 
am Arbeitsplatz nehmen im Durchschnitt 30,7 % der Mit-
arbeiter teil.  

Wege für ein erfolgreiches BGM 

Wir alle verbringen einen großen Teil unserer Zeit an unse-
rem Arbeitsplatz. Wir müssen also dafür sorgen, dass unser 
Arbeitsumfeld so gestaltet ist, dass es für den Erhalt unse-
rer Gesundheit förderlich ist. 

Wie geht das? Wichtig sind die „richtigen“ Maßnahmen 
zur Förderung der betrieblichen Gesundheit, die den Mit-
arbeitern und dem Unternehmen gleichermaßen zugute-
kommen. Ratsam ist hier die begleitende Unterstützung 
durch einen externen Experten. Was kann eine Führungs-
kraft beitragen? Sie kann den Mitarbeitern zeigen, wie das 
Unternehmen die Maßnahmen unterstützt. Etwa die „Ge-
sundheit“ des Unternehmens genauso beachtet wie auf 
die eigene, und als Vorbild vorangeht.  

Finanzielle Aspekte  

Eine Investition in die Mitarbeiter ist eine Investition, die 
sich langfristig für Arbeitgeber und Arbeitnehmer mit ei-
nem Return-on-Invest von durchschnittlich 1:3 rechnet 
(ROI 1:3). Hinzu kommt, dass dem Unternehmen bei der 
Umsetzung finanzielle Anreize und Rückerstattungsmög-
lichkeiten zur Verfügung gestellt werden, wenn der Arbeit-
geber die gesamten BGM-Kosten nicht selbst zahlen 
möchte:  

Förderung nach §20/20a SGB V  
(5. Sozialgesetzbuch)  
Die gesetzlichen Krankenkassen haben den Auftrag, Maß-
nahmen des BGM/BGF zu unterstützen. Die Förderungshö-
he der jeweiligen Maßnahme kann von Krankenkasse zu 
Krankenkasse variieren  

Ausnutzung „500-Euro-Paragraph“ 
§3, 34 EStG regelt die gesetzlichen Möglichkeiten, Maß-
nahmen des BGM steuerlich geltend zu machen. Das Kos-
tenlimit liegt bei 500 Euro pro Jahr und Mitarbeiter. Bis zu 
einem Freibetrag von 500 Euro im Jahr je Arbeitnehmer 
sind Leistungen des Arbeitgebers zur betrieblichen Ge-
sundheitsförderung zusätzlich zum Lohn/Gehalt steuerfrei. 
Abgesetzt werden können hier jedoch nur Maßnahmen, 
die dem §20/20a des fünften Sozialgesetzbuches (SGB V) 
entsprechen

Ausnutzung der Freigrenze für Sachbezüge 
Die maximale Grenze liegt bei 44 Euro pro Mitarbeiter und 
Monat. Es gibt keine Vorgaben, was die Ausgestaltung der 
Maßnahmen angeht. Eine Klärung mit dem Finanzamt ist 
aber empfehlenswert.  

Was sind die risiken? 

Effizient sind Investitionen in die betriebliche Gesundheit 
aber nur, wenn sie von den Mitarbeitern auch entspre-
chend angenommen und mitgetragen werden. Leider 
mussten viele Unternehmen in den vergangenen Jahren 
die Erfahrung machen, dass die Mitarbeiter nur schwer zu 

Tipps für Unternehmen 

· Gestalten Sie das Arbeitsumfeld gesundheitsförderlich 
· Holen Sie sich begleitende Unterstützung von einem Experten 
· Beziehen Sie die Mitarbeiter bei der Maßnahmenplanung mit ein  
· Lassen Sie gesundheitsfördernde Maßnahmen direkt am 

Arbeitsplatz durchführen 
· Lassen Sie Führungskräfte als Vorbild vorangehen  

Quelle: AU-Daten der DAK-Gesundheit 2014

Anteile der zehn wichtigsten Krankheitsarten  
an den tagen mit Krankenstand

entwicklung der tage mit Krankenstand
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Quelle: AU-Daten der DAK-Gesundheit 2010 – 2014
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sind hierbei genauso wichtig wie das voneinander Lernen 
und miteinander Wachsen. Ein Cohousing-Projekt wie die-
ses ist keine „alternative Kommune“: Grundlegend für die 
Gemeinschaft ist weder eine Religion, noch eine besondere 
einheitliche Ideologie, noch eine spezifische politische Mei-
nung. Auch gibt es keine Einkommensgemeinschaft, son-
dern entscheidend ist der Wunsch, in verdichteter Nachbar-
schaft zu leben und moderne Ansätze der sharing economy 
praktisch umzusetzen. 

Dafür gibt es im Wohnprojekt über 1.000 Quadratmeter 
gemeinschaftlich genutzte Flächen mit einer großen Ge-
meinschaftsküche, Kreativ- und Werkräumen, Musikräu-
men, einer Sauna, einer Indoor-Kletterwand, Gästezim-
mern, Fest- und Seminarräumen sowie einem Coworking 
Space für Freiberufler und vieles mehr. So hat der Einzelne 

Sie sind gleichzeitig auch die zukünftigen Bewohner, sie 
arbeiten ehrenamtlich auf die Realisierung ihres Traums. 
Im Dezember letzten Jahres war es soweit: die Genossen-
schaft unterzeichnete den Kaufvertrag und ebnete so den 
Weg für das erste Cohousing-Wohnprojekt dieser Größen-
ordnung in Deutschland. Gemeinschaftlich. Mehrgenerati-
onal. Gut. 

Was macht ein innovatives Wohnprojekt aus? „Wir vom 
Gut“ ist eine Gemeinschaft, in der verteilt auf 40-45 
Wohneinheiten junge wie ältere Menschen, Familien mit 
Kindern, Paare sowie Singles gemeinsam leben und ihre 
Zeit im Alltag teilen. Sei es beim gemeinsamen Kochen und 
Essen, beim Spielen mit den Kindern, bei einem gemeinsa-
men Filmabend oder anderen Aktivitäten: Sie sind „Wir“. 
Private Freiräume und die Wahrung persönlicher Grenzen 

Anna Roth   

Anna.roth@posteo.de   

www.wirvomgut.de  

Gründung eines innovativen Wohnprojekts in Düsseldorf  

„Gemeinschaftlich. Mehrgenerational. Gut.“  

Rund 100 Personen, ca. 77.000m² Grundstück und eine gemeinsame Vision: Ein Leben mit meh-

reren Generationen nach dem skandinavischen Cohousing-Modell in Gemeinschaft auf Gut 

Mydlinghoven. Während der letzten zwei Jahre arbeiteten die Mitglieder der Genossenschaft 

Wir vom Gut eG an ihrem Projekt – natürlich gemeinsam. 

© Marc Grönnebaum
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bei weniger Individualbesitz gleichzeitig eine höhere Le-
bensqualität. Räume und Gerätschaften werden zudem ge-
meinsam deutlich effizienter und nachhaltiger genutzt als 
in herkömmlichen singulären Wohnformen. 

Diese Form des Zusammenlebens, die dem skandinavi-
schen Cohousing-Modell nachempfunden ist, bietet somit 
mögliche Antworten auf aktuelle gesellschaftliche Heraus-
forderungen: Familie und Beruf in Einklang zu bringen,  
die Verhinderung von Altersisolation, einen sozial, ökolo-
gisch und ökonomisch nachhaltigen Lebensstil. Cohousing 
als moderne Wohnform entstand in den 1960er Jahren in 
 Dänemark und ist mittlerweile in Skandinavien und Nord-
amerika verbreitet. Die Ursprungsidee war, den Arbeitsauf-
wand im Haushalt durch Synergieeffekte des gemein-
schaftlichen Lebens signifikant zu verringern und damit 
bei den üblichen Arbeitszeiten mehr Zeit für Freunde und 
Familie zur Verfügung zu haben. 

Das hochwertig ausgebaute Gut Mydlinghoven bietet die 
idealen Voraussetzungen für die Realisierung dieses Wohn-
projekts. Das ehemalige Rittergut steht unter Denkmal-
schutz und liegt im Naturschutzgebiet in Düsseldorf-Hub-
belrath. Kindern wie Erwachsenen bietet es die Möglichkeit, 
bei guter Verkehrsanbindung Natur zu erleben und einen 
respektvollen Umgang mit Pflanzen und Tieren zu pflegen. 
Im Jahr 1998 wurde das Baudenkmal kernsaniert, sodass 
nun lediglich Renovierungsarbeiten nötig sind und bereits 
im April 2016 die ersten Bewohner einziehen können.  

Aus dem Traum wird also schon in den nächsten Monaten 
Realität. Eine solide Finanzierung und Bewirtschaftung der 
Räumlichkeiten, beispielsweise in Form von Vermietung 
der zur Verfügung stehenden attraktiven Seminar- und 
Veranstaltungsräume, sind Grundlage der langfristigen 
Nutzungsperspektive. Gesucht werden Investoren, die 
durch den Erwerb freiwilliger, verzinster Genossenschafts-
anteile das Projekt unterstützen.  

© Marc Grönnebaum

© www.wirvomgut.de
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Laura Quarz (24) für ihre Abschlussarbeit „quarz.sand“ ent-
gegen nehmen. Die Laudatio hielt Frau Dr. Petra Hesse, Di-
rektorin des Museums für Angewandte Kunst (MAKK). 
Laura Quarz schaffte ein Schmuckstück, das sich mit Sand, 
dem wichtigsten Rohstoff der Gegenwart, auseinander-
setzt. Wir kennen den Ausdruck „Wie Sand am Meer“ und 
meinen damit die Unendlichkeit des Sandes, so wie die Un-
endlichkeit eines Strandes. 

Sand aber ist einer weltweiten Verknappung unterworfen, 
auch wenn dies schwer vorstellbar erscheint. Mit ihrem 
Design-Schmuck will Laura Quarz – als stünde der Name 
für dieses Programm – auf die schwindende Ressource 
aufmerksam machen. So wird der Schmuck zur Hommage 
an ein Naturmaterial. Glückwunsch!  

Die Stimmung ist großartig, Studierende und Besucher 
zeigen ihre Begeisterung. Alle hier vorgestellten Arbeiten 
überzeugen. Design ist anspruchsvoll (vgl. Seite 22), De-
sign kann aber auch „nachhaltig“. Bleibt zu wünschen, dass 
es den Absolventen der ecosign gelingt, diese Philosophie 
mitzunehmen – ins Unternehmertum.  

Diese Veranstaltung hat Tradition: Nicht nur, dass hier die 
studentischen Leistungen der Öffentlichkeit vorgestellt 
werden. Nein, hier wird auch ein Award vergeben, der 
„Froschkönig“, ein Innovationspreis für ein Produkt mit be-
sonders nachhaltiger Gestaltung. Und diesen Preis durfte 

Vom Image, das Verantwortung zeigt, vom Design für eine Welt mit Zukunft 

Die Verbindung von Design und Nachhaltigkeit   

Es ist eine Semesterabschlussveranstaltung, am 24. Februar 2016 im Kölner Westen. Einige hun-

dert Menschen drängeln sich durch eine Ausstellung von rund 30 innovativen Produkten aus 

verschiedenen Design-Bereichen. Alle Produkte haben eines gemeinsam: Sie beschäftigen sich 

mit ökologischen und sozialen Themen und sie stammen von Studierenden der ecosign; einer 

Akademie, die Design und Nachhaltigkeit verbindet. 

Laura Quarz an ihrem Schmuckstand 

ecosign – Akademie für Gestaltung 

wurde bereits 1994 durch die Diplom- Designerin Karin-
Simone Fuhs gegründet. Ziel war es, eine Verbindung von 
Design und Nachhaltigkeit herzustellen. Dabei sollen na-

türlich Innovationskraft, Ästhetik, Funktiona lität und Wirtschaftlichkeit nicht zu 
kurz kommen. An der Akademie werden rund 250 Studierende über einen Zeit-
raum von acht Semestern ausgebildet. In dieser Ausbildung sollen die Belange von 
Mensch und Umwelt berücksichtigt werden. 
Im Bereich des Bachelor-Studiengangs gibt es eine Kooperation mit der Alanus 
Hochschule. Im interdisziplinären Ausbildungskonzept finden sich Schwerpunkte 
in den Bereichen Design, Fotografie und Illustration.  www.ecosign.net   
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Gründer kennen das: Marketing ist unumgänglich, es geht 
darum, ein Image aufzubauen (ach ja: vgl. dazu den Artikel 
Seite 15 …). Zum guten Marketing gehören immer auch 
Bilder oder Fotos. Meistens sogar mehrere. Oft heißt es da: 
Mal eben ein Foto machen. Aber: Liefert das „mal-eben-
Foto“ die richtige Aussage? Joachim Rieger weiß: es kann 
eine falsche Aussage liefern. Fotografie ist deshalb wichtig, 
aber es ist mehr als ein (gutes) Bild: Fotografie ist Haltung. 
Fotografie hat eine Aufgabe. Fotografien sollen eine Ge-
schichte erzählen. Sie sollen neugierig machen, Stimmun-
gen zeigen, lebendig und glaubhaft sein. Genau wie das 
Marketing. Ziel ist es, eine richtige, individuelle (Bild-) 
Sprache zu entwickeln: innovativ, kreativ, lebendig. 

Und da sollen Fotos nicht einfach nur „schön“ sein. Denn 
„Foto“, zumindest ein gutes, ist Storytelling! Das ist gut so, 
denn Fotos sollen die Botschaft des Unternehmens wie-
dergeben, die Funktion eines Produktes oder die Kompe-
tenz einer Person. Authentizität ist gefragt. Wenn Bilder 
eine Geschichte erzählen und Kunden die Botschaft posi-
tiv aufnehmen – dann hat das Unternehmen es richtig 
gemacht – mit dem richtigen Fotografen.  

Frühstück – morgens halb neun in Kalk  

Kalker tafelrunde

Der Fotograf Joachim Rieger war zu Gast in der Kalker Tafelrunde am 24. Februar 2016. In lockerer 

Frühstücks-Atmosphäre tauschten sich Gründer und erfahrene Manager über ihre Ideen und 

 Erfahrungen zu Fotos aus. Das Thema „Fotografie hat eine Aufgabe“ wurde von  Joachim Rieger  

in professioneller Weise anhand zahlreicher Beispielfotos vorgestellt. 
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Prof. Dr. Marcelo da Veiga, Rektor der Alanus-Hochschule 
und Leiter des Instituts für philosophische und ästhetische 
Bildung, formuliert es so: „Der Studiengang holt die Stu-
dierenden da ab, wo sie stehen, um ihnen Mittel an die 
Hand zu geben, die sie benötigen, um strukturiert denken 
zu lernen, ihre Kreativität zu erproben und sich mit den 
sozialen und ökonomischen Herausforderungen der Ge-
genwart beschäftigen zu lernen. Wer sich als Social Entre-
preneur einbringt, will nicht etwas haben, sondern etwas 
schaffen – im Kleinen oder im Großen.“  Wer sich noch 
nicht sicher ist, ob dieses Studium das Richtige für ihn ist, 
hat die Möglichkeit ein Semester lang im B.A. mit zu stu-
dieren und die Dozierenden, Themenschwerpunkte und 
Formen der Auseinandersetzung aus nächster Nähe im 
„Schnupperstudium“ kennen zu lernen.  

Professorinnen und Professoren der Philosophie, Kunst und 
Sozialwissenschaft arbeiten zusammen mit ihren wissen-
schaftlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern an gegen-
wärtigen, philosophisch und soziologisch bestimmenden 
Fragestellungen zur Gestaltung des eigenen Lebens und der 
Gesellschaft sowie der Ausrichtung nationaler wie interna-
tionaler Bildung. Der B.A.-Studiengang „Philosophy, Arts 
and Social Entrepreneurship“ verknüpft kulturelle  Bildung 
mit sozial- und wirtschaftswissenschaftlichen Themen. 
Strukturiertes Arbeiten an philosophischen und kulturwis-
senschaftlichen Themen geht Hand in Hand mit intensiven 
ästhetischen Erfahrungen durch Kunstpraxis und Kunst-
wissenschaft. Sozial- und wirtschaftswissenschaftliche 
 Seminare und Vorlesungen bilden die Brücke zum kulturel-
len und verantwortlichen wirtschaftlichen Handeln. 

Alanus Hochschule – Philosophy, Arts and Social entrepreneurship 

Geh aufs Ganze!  

Wo stehen Sie? Was war, was kommt und wie erleben und gestalten Sie die Gegenwart? Sie haben 

eine innovative Idee, einen Projektplan, wollen etwas unternehmen? Mit diesen Fragen nach der 

selbst gewählten und gestalteten Position des Menschen in seinem je individuellen raum-zeit-

lichen, kulturellen und gesellschaftlichen Kontext beschäftigt sich das Institut für philosophische 

und ästhetische Bildung der Alanus Hochschule für Kunst und Gesellschaft in Alfter bei Bonn. 

Inga.Wisnitzer@alanus.edu

www.alanus.edu

©  Alanus Hochschule 

Die Alanus Hochschule
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grund kommen zusammen, um ihre Erfahrungen zu teilen, 
durch die Erarbeitung eines gemeinsamen Themas und 
voneinander zu lernen. Darüber hinaus werden die einzel-
nen Teilnehmenden bei Bedarf je individuell beraten und 
begleitet, um ihre angestrebten Fähigkeiten und Fertigkei-
ten entwickeln zu können. 

Im Studienprofil wie in der Gruppe der Studierenden zeigt 
sich: Das Institut für philosophische und ästhetische Bil-
dung steht für Vielfalt, Heterogenität und Diversität und 
den Blick aufs Ganze! Nur wer andere Perspektiven ein-
nehmen und Argumente für und gegen eine Neuentwick-
lung vorbringen kann, wird seinen eigenen Standpunkt 
finden und vertreten können und kann andere Menschen 
begeistern und für seine Idee(n) gewinnen.  

Hier lohnt es sich, vorbeizuschauen. Welche Fragen Inter-
essenten schon lange Zeit oder gerade aktuell auch bewe-
gen: Das breite Studien- und Weiterbildungsangebot bie-
tet vielleicht auch darauf Antworten.    

Das ebenfalls zum Institut gehörende Weiterbildungspro-
gramm STUDICA, ein Akronym für „Studieren à la carte“, 
ermöglicht es individuell Lehrveranstaltungen aus dem 
Angebot des B.A.-Studiengangs, wie auch weiterer Fach-
gebiete der Alanus Hochschule zu belegen – unabhängig 
von einer Hochschulzugangsberechtigung. STUDICA ist ein 
Forschungs- und Entwicklungsprojekt im Rahmen des vom 
Bundesministerium für Bildung und Forschung geförder-
ten Programms „Aufstieg durch Bildung: offene Hoch-
schulen“ Es beschäftigt sich mit Lern- und Entwicklungs-
bedarfen von Menschen aus der (Berufs-) Praxis.   

Zwischen den verschiedenen Studienangeboten des Insti-
tuts gibt es zahlreiche Querverbindungen: Der B.A.-Stu- 
 dien gang „Philosophy, Arts and Social Entrepreneurship“ 
beispielsweise sieht ganz gezielt intensive, vom jeweiligen 
Studierenden auszuwählenden und zu gestaltenden Pra-
xisphasen zu jedem der drei Studienschwerpunkte vor. Das 
Weiterbildungsprogramm STUDICA berücksichtigt vor al-
lem die praktischen (Berufs- und Lebens-) Erfahrungen der 
Menschen. Es sucht sie in wissenschaftlichem Zugang zu 
reflektieren und in einen größeren Kontext zu stellen, der 
anschließend zu bewussterem und qualifizierterem Han-
deln befähigen soll. Auf diesem Wege werden Theorie und 
Praxis, das heißt Denken und Handeln miteinander ver-
bunden und der Dialog zwischen Hochschulwissen und 
der Gestaltung unserer Gesellschaft gesucht. Die unter-
schiedlichen Studiengruppen lernen und diskutieren nicht 
etwa in parallelen Lehrveranstaltungen und Seminaren, 
sondern begegnen sich in den abwechslungsreichen Kur-
sen des interdisziplinären Angebots. Menschen verschie-
denen Alters und mit unterschiedlichstem Bildungshinter-

Tel.: + 49 (0) 2222 932 115 95; phase@alanus.edu;  

www.alanus.edu/studium/studienangebote/ 

philosophie-kunst-und-gesellschaft    

Tel.: + 49 (0) 2222 99 455 10; studica@alanus.edu;  

www.alanus.edu/studica 

© Studica Projektteam

© Nola Bunke 

Ankommen
Mein Lernort 
Hochschule

Mein Lernmenü
Studieren  
à la carte

Übertragen
Von der Hochschule 
in meine berufliche 

Welt

Austauschen
Miteinander  

lernen

Vertiefen
Mein eigenes 

Forschungsprojekt
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An beiden Standorten kann die Initiative zur Vernetzung 
der Start-up-Ökosysteme von Anfang an auf namhafte 
Mentorinnen und Mentoren der Szene sowie starke Part-
ner setzen. Neben Verbänden und Einrichtungen wie Digi-
tal Cologne, eco-Verband der Deutschen Internetwirtschaft 
e.V., Deutsche-Startups oder StartupCon gehören bereits 
wichtige Coworking Spaces und Gründerzentren wie das 
RTZ, Startplatz, Solution Space, der BioCampus Cologne 
oder Gateway, sowie Persönlichkeiten und „Business-An-
gels“ zur Szene (vgl. Seite 49 ff). 

Über die Kooperation stehen nicht nur Arbeitsplätze an 
beiden Standorten zur Verfügung. Während des Aufent-
haltes in den Partnerstädten ist man „mitten drin im jewei-
ligen Öko-System“ und eng mit anderen Gründerinnen 
und Gründern, Start-ups, Initiativen, Investoren, etc. ver-
bunden. SOSA – eines der renommiertesten Innovations-
zentren in Tel Aviv - ist Sitz von 25 lokalen und globalen 
Risikokapitalfondsgesellschaften, Business Angels und 
weltweit führenden Technologieunternehmen und außer-
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Internationale Kooperation mit tel Aviv für die Kölner Start-up Szene 

Start-up-City Cologne I

Mit seinen starken, international erfolgreichen Unternehmen ist Köln ein optimaler Standort für 

Start-ups. Der breite Branchenmix bietet beste Voraussetzungen, geeignete Geschäftspartner zu 

finden. Die Stabsstelle Medien- und Internetwirtschaft des städtischen Wirtschaftsdezernats 

Köln und das Innovationszentrum SOSA in Tel Aviv haben eine neue Kooperation zum Ausbau der 

Start-up- und Gründerszene begründet.  

Internationale Kooperation mit tel Aviv für die Kölner Start-up Szene 

Start-up-City Cologne I

Mit seinen starken, international erfolgreichen Unternehmen ist Köln ein optimaler Standort für 

Start-ups. Der breite Branchenmix bietet beste Voraussetzungen, geeignete Geschäftspartner zu 

finden. Die Stabsstelle Medien- und Internetwirtschaft des städtischen Wirtschaftsdezernats 

Köln und das Innovationszentrum SOSA in Tel Aviv haben eine neue Kooperation zum Ausbau der 

Start-up- und Gründerszene begründet.  

Informationen über einen zeitweisen Arbeitsplatz in der jeweils anderen 

Partnerstadt oder mehr zu Mentorinnen/Mentoren und Partnern unter  

www.dip.cologne (digital international partnership) oder bei der Start-up Unit 

in der Stabsstelle Medien- und Internetwirtschaft des Wirtschaftsdezernates.   

dem Partner eines globalen Netzwerkes aus rund 2.500 
Start-ups und Technologie-Unternehmen wie Microsoft, 
Qualcomm oder Paypal.  

Ziel dieser Partnerschaft ist es, Kölner Start-ups und beste-
henden Unternehmen neue Chancen des Erfahrungs- und 
Technikaustauschs zu eröffnen sowie den Zugang zu in-
ternationalen Kontakten, Kunden, Know-How und Kapital 
zu ermöglichen. Im Gegenzug können Unternehmens-
gründungen aus Tel Aviv von starken Business- und Indus-
triepartnern in Köln profitieren und haben darüber zusätz-
lichen Zugang zum europäischen Markt.  

Frank Risse 

Fachreferent für  

das Dezernat OB 

Frank.Risse@Stadt-Koeln.de 

www.stadt-koeln.de

© SOSA/Stadt Köln 

© SOSA/Stadt Köln

C
opyr

ig
ht H

ar
den

ber
g In

st
itu

t



S t a r t - u p s  I n t e r n a t i o n a l 45

Matthias Schäfer ist Leiter des Teams 
 Wirtschaftspolitik in der Konrad-Adenauer-
Stiftung. Er beschäftigt sich mit den politi-
schen Rahmenbedingungen für Grün dun-
gen und der grundlegenden Bedeutung des 
Unternehmertums für eine funktionierende 
Soziale Marktwirtschaft. Zuvor arbeitete er 
in Beratungsunternehmen und in Landes-
ver waltungen.   

Was aber macht erfolgreiches 
Gründen aus? Was treibt Gründer 
an, was ist ihre Motivation zur 
Gründung eines Unternehmens? 
Wie läuft eigentlich der Aufbau 
eines Unternehmens? Ist da alles 
eitel Sonnenschein, geht es im-
mer nur bergauf? Wie meistert 
man Krisen, wie nimmt man Hür-
den? Und was sind am Ende des 
Tages die wirklichen Faktoren für 
den Erfolg? Und schließlich: Wie 
sieht der Alltag der Gründerper-
sonen aus? 

Nach diesem Muster wurden 70 Gründer bzw. Gründerteams aus der 
ganzen Welt zu ihrer Kindheit, ihrer Unternehmensgeschichte und ihren 
Erfolgsgeheimnissen befragt. Herausgekommen sind rund 50 spannen-
de Ge schichten über die Höhen und Tiefen des Start-up-Lebens, Biogra-
phien von Gründerpersonen, ganz persönliche Einblicke in die internati-
onale Welt der Start-ups. Hier lässt sich nachlesen, wie ihre 
unterschiedlichen Geschäftsmodelle funktioniert haben, welche Fakto-
ren entscheidend sein können.  

Dies ist ein spannendes Buch über die Start-up-Szene weltweit. So ver-
gleichbar die Spielregeln des Unternehmertums sein mögen, so vielfäl-
tig sind die Geschichten junger innovativer Unternehmen. Hier blickt 
man hinter die Kulissen, hier kann man nachlesen, warum es so oft ein 
„learning by doing“ gibt, warum Gründer einmal in der Woche alles 
hinschmeißen wollen, welche Visionen sie entwickeln, wieso eine Prise 
Verrücktheit dazu gehört und warum Erfolg Spaß macht. 

Die Autoren

Dr. Anabel Ternès ist Leiterin 
des Instituts für Nachhaltiges 
Management in Berlin und 
be schäftigt sich in Bezug auf 

Start-ups mit den Erfolgsfaktoren langfristig erfolgreicher Gründun-
gen. Sie hat bereits mehrere Start-ups gegründet. Anabel Ternès ist zu-
dem Studiengangsleiterin und Professorin für Internationales Kommu-
nikationsmanagement, E-Business & Social Media.  

Herausgeber: Matthias 

Schäfer, Anabel Ternès 

Taschenbuch: 336 Seiten 

Format: 15,4 x 21,1 cm 

Verlag: Springer Gabler  

(29. Oktober 2015) 

ISBN-13: 978-3-658-10081-0 

34,99 Euro

Start-ups international: Gründergeschichten rund um den Globus: 
 erfolgsfaktoren, Motivationen und persönliche Hintergründe  

Deutschland liegt bei den Gründerzahlen im Vergleich zu anderen Ländern nicht gerade vorn. Dabei gibt es hier jähr-

lich über 120 Gründerwettbewerbe. Im Jahr 2014 schütteten diese über drei Millionen Euro Preisgelder aus. Über 350 

Innovations-, Technologie- und Gründerzentren (ITGZ) in Deutschland bieten Gründern ihre Unterstützung an, auch 

in Köln (vgl. Seite 5). Über 95 % der Gründer in den ITGZ sind erfolgreich. 

Über 300 Seiten mit vielen 
Kurzgeschichten.  ein absolut 
lesenswertes Buch. 
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Dabei gibt es Methoden, wie man Produkte und die grund-
legenden Annahmen hinter den Produkten testen kann. 
Schnell und – vor allem – kostengünstig. Auch wenn das 
Produkt noch fast unbenutzbar, evtl. sogar nur ein „Click-
dummy“ ist, so kann man damit doch zeigen, was es leisten 
soll und so Reaktionen des Kunden direkt wahrnehmen. 

3. Die 45 Sekunden regel 

Gründer und andere Verkäufer neigen oft dazu, das Pro-
dukt und vor allem die Features zu beschreiben. Erst nach 
ausführlicher Erklärung geben sie dem Nutzer das Produkt 
in die Hand. Hält der Nutzer das Produkt in der Hand, fährt 
der Gründer mit den Erklärungen fort. Dabei sind die ers-
ten 45 Sekunden entscheidend. Es ist wichtig, das Produkt 
so früh wie möglich in die Hand des Kunden zu geben und 
dann einfach abzuwarten. Hat der Nutzer Fragen, wird er 
sich melden. Die ersten 45 Sekunden bieten keine Zeit zum 
Nachdenken; man erhält einen ungefilterten Eindruck der 
Nutzerwahrnehmung. Späteres Feedback ist nur bedingt 
hilfreich, denn es basiert auf möglicherweise theoretisch 
sinnvollen Aspekten, nicht aber auf tatsächlich bestehende 
(emotionale) Wünsche des Kunden. 

4. Stelle niemals Fragen die man mit „Ja“ 
oder „Nein“ beantworten kann 

Eine wirklich sinnlose Frage ist: „Würdest du das Produkt 
nutzen?“. Der Nutzer sitzt gegenüber und antwortet natür-
lich: „Ja“, denn er will ja nicht beleidigen. Dann fragt man 
maximal noch nach dem Warum. Und weil der Nutzer be-
reits „Ja“ gesagt hat, wird er zum „Warum“ sicher eine pas-
sende Antwort finden. Zurückrudern kann er nicht. Also: 
Besser sind Fragen nach dem konkreten Verhalten. In un-
serem Falle ist es beispielsweise die Fragen: Was hast du in 
den letzten Tagen in deiner Freizeit gemacht und wie bist 
du darauf aufmerksam geworden es zu tun. Anschließend 
immer weiter nachfragen, nach dem „Warum, Warum, Wa-
rum, Warum Prinzip. 

Ich geb‘ ein Kölsch für einen Kundenwunsch 

10 „Praxistipps“ Kundenbedürfnisse herauszufinden  

Wie versteht man Kundenbedürfnisse?  Codekarussell setzte das Produkt „bubble it!“ in die Welt, 

sammelte anschließend Erfahrungen in den USA und identifizierte diverse Kundenpro bleme 

 wodurch sie neue Produkte auf den Markt brachten. So entstand „Rausgegangen“, ein persön-

licher Guide zu den täglich besten 4 Tipps zum Rausgehen und um deine Stadt auf besondere  

Art und Weise kennen zu lernen.  

Screenshot von  

www.rausgegangen.de

© 
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Kundenbedürfnisse herauszufinden ist eine Kunst, die viele 
unterschätzen. Diese „10 Tipps aus der Praxis“ am Beispiel 
von „Rausgegangen“ helfen vielleicht: 

1. es dauert seine Zeit 

Kundenbedürfnisse lassen sich nicht mal eben durch eine 
schnelle online Recherche herausfinden, oder das Lesen 
von Marktstudien. Es ist ein Prozess und man muss den 
Kunden ständig beobachten, denn es reicht nicht, ihn ein-
fach zu fragen. Es gibt große Unterschiede zwischen dem 
was Kunden äußern und wie ihr wirkliches Handeln ist. 
Erst wenn man ein Produkt am Markt hat, welches Kunden 
nutzen, erfährt man die reale Reaktion. Ohne Produkt gibt 
es diese Erkenntnisse nicht, eine Recherche bleibt Theorie 
und kann demnach zu falschen Schlüssen führen. Das Pro-
dukt muss jedoch nicht fertig sein, es muss gerade mal 
ausreichen um Reaktionen zu beobachten, um dann ent-
sprechend weiter vorzugehen. 

2. Grundlegende Annahmen sind  
sehr früh testbar 

Wer kein Produkt hat, ist noch kein Unternehmer. Die meis-
ten Gründer haben tolle Ideen. Diese dann aber in ein Pro-
dukt umzusetzen, ist aber oft viel schwerer zu realisieren. 
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(später) auch nutzen oder sich dafür entscheiden wird. 
Wer also eine Idee im Food-Bereich hat, sollte den Nutzer 
in seiner Küche, im Supermarkt vor der Fleischtheke oder 
im Restaurant treffen. Wenn es eine Idee im Sportbereich 
ist, dann schnapp dir den Jogger beim Joggen. 

9. Zeit für das Gespräch, Zeit für den Nutzer 

Mit Nutzern sprechen kostet Zeit, manchmal viel Zeit. 
 Allein schon für die Koordination der Termine. Oft kennt 
man Nutzer nicht und muss erstmal Vertrauen zu ihnen 
aufbauen. Das kann auch Mut erfordern. Aber: Wie schon 
gesagt, können oft schon wenige Gespräche einen Groß-
teil der Lösung bringen. Jedes Gespräch bringt weiter, 
wenn man genau weiß was man herausfinden will. Es 
lohnt sich! 

10. ein Kölsch für einen Kundenwunsch  

Die Leute sind viel lockerer, oft ehrlicher und sie antworten 
direkter, wenn man sich in entspannter Atmosphäre, etwa 
in einer Kneipe, bei einem, oder manchmal zwei Kölsch 
trifft. Das Gespräch wird schnell offener, und man versteht 
den wirklichen Grund schneller, warum ein Nutzer das 
Produkt nutzt – oder vielleicht nicht nutzt. 

Fazit

Am Ende geht es immer um menschliche Grundbedürfnis-
se. Die Nutzung dieser 10 Tipps kann wertvolle und inter-
essante Einblicke liefern. Feedback ist wichtig, für jede 
Idee, jedes Produkt.  

5. Warum, Warum, Warum, Warum – 
Das Grundbedürfnis des Menschen 

Oft ist die Antwort auf die Frage nach dem ersten Warum, 
noch nicht die Richtige. Beispiel: Warum verbringt man 
seine Freizeit gerne bei Livemusik in einer coolen Bar?  
Man möchte etwas mit seinen Freunden unternehmen. 
Warum? Da man ansonsten zu Hause vor dem Fernseher 
hocken bleibt. Warum ist das so schlimm? Weil man zu 
Hause keinen sozialen Kontakt hat. Warum ist das ein Pro-
blem? Keiner möchte einsam sein, jeder möchte umgeben 
sein von Menschen, da wir ein soziales Wesen sind und 
Gesellschaft ein tief verankertes Grundbedürfnis ist.  

6. Der Kunde – fiktiv oder konkret?  

Oft wird davon gesprochen, dass man sich „Personas“ vor-
stellen kann: mit ihren Hobbies, Vorlieben und Interessen. 
Aber warum so kompliziert? Warum nicht „reale“ Kunden 
nehmen und diese verstehen? Man muss nicht immer mit 
100 Menschen sprechen, manchmal reichen einige wenige, 
wenn das Gespräch intensiv ist. Menschen sind oft nicht so 
unterschiedlich; am Ende geht es häufig um Grundbedürf-
nisse. Hier kann es ausreichen, mit ein paar (unterschiedli-
chen) Nutzern ein intensives Gespräch zu führen. Ein sol-
ches Gespräch sollte man gut „abspeichern“. Wichtig ist 
eine entspannte Gesprächssituation. Danach ist eine Doku-
mentation anzuraten – nichts soll vergessen werden und 
man möchte vielleicht verschiedene Gespräche vergleichen 
– im Nachhinein versteht sich. Und genau so gewinnt man 
auch einen guten Eindruck über die Nutzer, die man an-
schließend aber konkreten Personen zuordnen kann. 

7. Kunden sind nicht ehrlich?! 

Wenn man mit Nutzern bzw. Kunden spricht, muss man 
sehr genau unterscheiden zwischen: „Ich bin so und ma-
che Dinge tatsächlich so“ und „Ich wäre gerne so und wür-
de gerne Dinge so tun“. Das Problem: Wünsche sind Wün-
sche, und die werden nicht unbedingt Realität. Dies ist eine 
Herausforderung, wenn man für sein Produkt die nächsten 
Features plant. Nach Gesprächen mit Nutzern hat man 
eine lange Liste mit deren Wünschen. Setzt man diese 
Wünsche in Features um, stellt man oft fest, dass keiner 
diese Features nutzt. Warum nicht? Es entspricht einfach 
nicht der Realität; Wunschvorstellung heißt nicht, dass es 
tatsächlich so genutzt wird, da sie oft bedeuten, dass der 
Kunde gerne so wäre, aber sich nicht wirklich so verhält.  

8. Auf den Nutzer bzw. Kunden zugehen  

Man kann „Personas“ bzw. Nutzer zum Interview ins Büro 
einladen. Aber ist dies auch der Ort wo das eigentliche Pro-
blem entsteht, was man mit seinem Produkt beseitigen 
möchte. Mit hoher Wahrscheinlichkeit würde so mancher 
Nutzer in einer anderen Umgebung anders entscheiden. 
Also: Besser den Nutzer dort treffen, wo er das Produkt 

Team von codekarussel in San Francisco: v.l.n.r.: Witali Bytschkow, Tim Betzin, Jan Baldus, Björn Kutzner, 

Nikolas Hansen. Kontakt: witali@codekarussell.com, www.rausgegangen.de

© Jan Baldus
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der Natur oder auch am Computer, bleibt noch Zeit. Und 
meiner Bitte um ein Autogramm kommt er umgehend 
nach …  

Das zweite Gespräch führe ich mit Linda Guo, 16 Jahre alt 
und Violinistin. Diese junge Künstlerin beherrscht ihr Ins-   
trument meisterhaft. Sie führt uns im letzten Musikstück 
in ein Konzert von Paganini, virtuos mit ihrer Violine inter-
pretiert. Es ist ein sehr langes Stück, das mich ganz versin-
ken lässt, bevor mich der Beifall zurückholt. Auch Linda 
besucht das Gymnasium, macht in zwei Jahren das Abitur. 
„Ich habe mit knapp sechs Jahren angefangen, Violine zu 
spielen. Und ich möchte mein Leben mit Musik leben, viel-
leicht Konzertmeisterin werden oder eine Hochschullauf-
bahn einschlagen“.  

Die Künstler zeigen die Arbeit des Pre-College Cologne: 
Musik-Talente fördern und die persönliche Identifikation 
von Menschen entwickeln helfen. „Frühlingsspitzen“ ist 
eine erfolgreiche Konzertreihe, in der herausragende junge 
Solistinnen und Solisten präsentiert werden. Unvergessen 
ist das Festkonzert 2015 zum 10-jährigen Jubiläum des 
Pre-College Cologne mit dem WDR-Sinfonieorchester un-
ter David Marlow in der Kölner Philharmonie.  

Das Konzert ist auch eine Kooperation des Pre-College Co-
logne mit den Rotary-Clubs Köln-Kastell und Köln-Kapitol. 
Die Einnahmen kommen den Sozialprojekten dieser beiden 
Clubs zugute.    

Die „Neue Philharmonie Westfalen“ begleitet die Solisten 
gekonnt und in einfühlsamer Weise. David Marlow dirigiert 
professionell und mit Leidenschaft. Neun Solistinnen und 
Solisten in neun Kompositionen – es ist einfach beeindru-

ckend. Es ist keine Frage: Ob Chen 
Ariel, Erik Breer, Linda Guo, Dimitry 
Ishkanov, Carlo Lay, Maunel Lipstein, 
Alexandra Momot, Laura Ochmann, 
Lotta Schmitz: Musik ist ihr Leben. 
Das Besondere an diesen Künstlern 
erfahre ich später, als ich mit zwei 
von ihnen ein Gespräch führen darf. 
So rede ich mit dem jüngsten unter 

ihnen, Dimitry Ishkanov, seines Zeichens Schüler des Hum-
boldt-Gymnasiums und gerade 11 Jahre alt. Sein Spiel be-
geistert mich: Variationen über ein Thema von Paganini 
von Isaac Berkovich. 

„Ich habe mit Klavierspielen angefangen, da war ich noch 
keine vier Jahre alt. Meine Eltern waren nicht unbedingt 
musikalisch, aber mein erstes Kindermädchen Veta. Ich bin 
in Moskau geboren, Veta hat mich dann nach Malta und 
später nach Köln begleitet.“ Dimitry spricht wohl überlegt 
und klar – so sauber wie sein Klavierspiel. Er erklärt mir, 
dass er Musiker mit Leidenschaft ist, Pianist werden will 
und jeden Tag zwei Stunden mit seiner Tante als Klavierleh-
rerin übt. Dazu kommt noch die Ausbildung am Pre-College 
Cologne. Aber auch für seine Hobbys, Spielen draußen in 

Start-ups der etwas anderen Art – bei den Frühlingsspitzen 2016   

Musik ist ihr Leben  

Es ist Sonntag und ich beeile mich, die Trinitatiskirche in Köln zu erreichen, um an einer Veranstaltung 

der besonderen Art teilzunehmen: Frühlingsspitzen 2016. Einige hundert Menschen haben die gleiche 

Idee wie ich. Wir alle dürfen dann ein wunderbares und besonderes Matinee-Konzert erleben, das am 

Ende im stehenden Applaus seinen Höhepunkt findet. Kein Wunder, denn die Solistinnen und Solisten 

sind allesamt vielfache Preisträger, und sie zeigen außergewöhnliches musikalisches Können.  

Wie alt wird das Pre-College 
Cologne im Jahr 2016? 

a) 5 Jahre   b) 11 Jahre   c) 50 Jahre   

Unter den richtigen Antworten verlosen wir 
eine DVD mit dem Jubiläumskonzert 2015.

Antworten an idee@rheinzeiger.de

© Anatoliy Stepanko © Anatoliy Stepanko
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gerufen. Ziel ist die Förderung der Start-up- und Gründer-
szene im Rheinland, die enge Zusammenarbeit mit in ter-
nationalen Investoren und die Förderung der regionalen 
Wirtschaft. Junge Gründer sollen in erster Linie durch den 
internationalen Erfahrungs- und Technikaustausch vonei-
nander profitieren (vgl. Seite 44).

Start-up City Cologne 

Eine Landingpage zum Start-up City Cologne ist in Vorbe-
reitung. Ziel soll es sein, dass Interessenten und potenziel-
le Kunden schnell die richtige Lösung oder den gesuchten 
Kooperationspartner in einem der Start-up-Räume finden. 
Denn diese Landingpage ist Wegweiser zu allen Gründer-
räumen in Köln.  

Eine hervorragende Basis für Kooperationen mit Unterneh-
men aus allen Branchen, mit 17 Millionen Menschen im 
Umkreis von 100 km. In diesem Verkehrsknotenpunkt ist 
der Flughafen ebenso nah wie das Internet via Breitband-
infrastruktur. Willkommen in der Start-up-City Cologne!  

Die Szene der Start-ups ist ebenso vielfältig wie die der 
Gründer- und Technologiezentren oder Coworking Spaces. 
In dieser Stadt tummeln sich weit über 500 Start-ups aus 
allen Branchen und kümmern sich um die Wünsche ihrer 
Kunden. Dazu brauchen sie ganz unterschiedliche Räume 
und Rahmenbedingungen. In Köln ist dies gar kein Prob-
lem – Köln hat Platz für jeden Anspruch. Vom Hochschul-
ausgründer über App-Entwickler bis hin zum Biotechnik-
Unternehmen: Sie alle finden passende Räume, das 
inspirierende Umfeld, optimale Unterstützung und gut 
funktionierende Netzwerke.  

Eines der wichtigsten Netzwerke ist die Arbeitsgemeinschaft 
der Start-up-Houses. Und die traf sich am 29. Januar zum 
zweiten Mal. Im Historischen Rathaus wurde über zahlrei-
che Themen diskutiert: Aktuelle Fragen der Mitglieder, Ter-
mine und Events, internationale Beziehungen, Kooperatio-
nen mit ortsansässigen Unternehmen und vieles mehr. 

StartupCon  

Dieser Gründerkongress lockte am 23 Oktober 2015 über 
700 Gründer und 80 Aussteller in den Gürzenich. Es gab 
Vorträge, Workshops, Pitches und zahllose Diskussions-
runden. Der Erfolg dieses vom Wirtschaftsportal business-
on.de veranstalteten Kongresses zeigt das Potenzial der 
„Start-up-City Cologne“. Auch in 2016 wird es dieses Mee-
ting geben, wieder Ende Oktober. Bei dieser dritten Ausga-
be ist noch einmal ein großer Wachstumsschritt geplant.  

Internationale Kooperationen 

Ein Beispiel für internationale Kooperationen ist die kürz-
lich gegründete Initiative der Städte Köln und Tel Aviv.  
Mit dem Innovationszentrum SOSA in Tel Aviv wurde die 
„Digital International Partnership“ (DIP.Cologne) ins Leben 

Gründerzentren, Coworking-Spaces und andere Start-up-räume 

Start-up City Cologne II

Köln ist eine Wirtschaftsmetropole – ein idealer Standort für Existenzgründer. Hier gibt es eine 

vielfältige und differenzierte Wirtschaftsstruktur, geradezu ideale Voraussetzungen für den Start 

eines neuen Unternehmens. Ob ein klassisches Gründerzentrum gesucht wird, ein Coworking Space 

oder einfach nur ein Schreibtisch: Links- und rechtsrheinisch finden sich in über 20 „Start-up- 

Houses“ zahlreiche Möglichkeiten für Start-ups.

© Sabine Wester

27. Oktober 2016

StartupCon 2016 
Die Kölner Gründerkonferenz findet am 27. Oktober 
2016 in der LANXESS-Arena statt.  www.startupcon.de 
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Dingfabrik 

Als FabLab und offene Werkstatt bietet die DingFabrik ih-
ren Mitgliedern und Gästen viele Möglichkeiten, ihre Ideen 
in die Tat umzusetzen. Seit 2010 ist der gemeinnützige 

Verein die Anlaufstelle in Köln  
für Hobbyhandwerkerinnen 
und Hand werker. Neben Laser-
cutter, 3-D-Drucker, CNC-Fräse 
und Metallbearbeitung ziehen 
der Siebdruckbereich und die 

gut ausgestattete Holzwerkstatt viele Besucherinnen und 
Besucher an. Jeden Freitag ab 19 Uhr sind Gäste herzlich 
willkommen, die DingFabrik kennenzulernen und ihre Pro-
jekte zu verwirklichen. Darüber hinaus werden Workshops 
verschiedenster Art angeboten.   www.dingfabrik.de   

Wertheim 

Arbeiten, Leben und Erleben – alles unter einem Dach. Das 
ist das Motto von Wertheim, dem neuen Coworking Space 
in Köln. Hier gibt es Seminare, hier kann man ein Apart-

ment auf Zeit mieten, an unter-
schiedlichsten Events teilnehmen. 
Wertheim ist eine Hommage an 
harte Arbeit, Klasse und Geist – 
und benannt nach seinem Grün-
der. Ob nun Gründergeist, Frei-
geist oder Schöngeist – hier lässt 

sich begeistertes Schaffen in außergewöhnlicher Atmo-
sphäre realisieren. Der Slogan „Working.Class.Spirit“ zeigt 
die Wurzeln. Die Zukunft ist Arbeiten um zu leben – nicht 
umgekehrt.  www.wertheim-cologne.com   

Clusterhaus  

Das Clusterhaus wurde gegründet mit dem Ziel einen in-
novativen Ort für Start-ups zu schaffen. Dieser Ort kombi-
niert den Vorteil des Arbeitens in privaten Büroräumlich-
keiten mit der Möglichkeit des networkings wie beim 

co-working. Wir nennen 
es Proworking. Während 
die co-working Angebote 
immer weiter wachsen, 

gibt es kaum eine vergleichbare Infrastruktur wie im Clus-
terhaus, die beide Vorteile mit einander verbinden. Das 
macht das Clusterhaus zu einem attraktiven Arbeitsort ge-
rade für junge Unternehmer. Seit 2012 hat sich das Clus-
terhaus in Köln etabliert und ist stetig gewachsen. Das 
Clusterhaus gibt es ebenfalls in Wien, Bratislava, Brünn, 
Budapest und Warschau. www.clusterhaus.de     

GAteWAY-Gründungsservice  
der Universität zu Köln 

Der GATEWAY-Gründerservice gilt als Anlaufstelle für alle 
Gründungsinteressierten aus den Kölner Hochschulen. Das 
Angebot beinhaltet professionelle Gründungsberatung 

und themenspezifische 
Veranstaltungen und 
richtet sich vor allem 
an technologie- und 

wissensbasierte Gründerteams aus der Hochschule. Die In-
teressierten können sich hier kostenlos beraten lassen und 
an gründungsrelevanten Informationsveranstaltungen 
oder Networking-Events teilnehmen. Auch Büroräume für 
Start-ups können zur Verfügung gestellt werden.  www. 

gateway.uni-koeln.de 

Startplatz  

Mehr als Coworking bietet der STARTPLATZ in Köln (seit 
Sommer 2015 auch in Düsseldorf): Inkubator und Treff-
punkt für die Gründerszene. Auf 3.200 qm im Mediapark 
bietet der STARTPLATZ moderne Coworking-Spaces, Team 

Büros sowie Meeting- und 
Konferenzräume. Hier gibt 
es regelmäßig Events, Kon-
ferenzen und Workshops. 
Neben der Arbeit am eige-

nen Projekt spielt die Vernetzung zu anderen Start-ups, 
Experten und Investoren eine bedeutende Rolle. START-
PLATZ unterstützt dies durch Experten-Sprechstunden, 
dem monatlichen Start-up-Frühstück und BBQ sowie dem 
mittlerweile etablierten Rheinland-Pitch.  www.startplatz.de  

Beeindruckend und vielfältig – Gründerräume in Köln

Wir stellen einige der Start-up-Zentren und Coworking-Spaces vor.  

Gründerland Deutschland  
Deutschland gilt bei uns nicht unbedingt als das große Gründer-
land – hier wird eher gejammert über alles das, was nicht gut ist. 
Falsch? Ja, sagt die neue Studie des Magazins „U.S. News & World 
Report“. Danach ist Deutschland das gründerfreundlichste Land 
der Welt! Was für viele erstaunlich klingt, ist in der Studie klar 
beschrieben. Über 16.000 Führungskräfte, Eliten und auch Durch-
schnittsbürger aus 60 Nationen wurden nach Kriterien wie Kapi-
tal, Infrastruktur, Innovationsfähigkeit, Lebensqualität und ande-
res befragt. Ergebnis: Deutschland liegt klar auf Platz EINS.  
Na bitte, geht doch.  
 www.gruenderszene.de  
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rechtsrheinisches technologie- und 
 Gründerzentrum Köln  

Das Rechtsrheinische Technologie- und Gründerzentrum 
Köln (RTZ) ist das rechtsrheinische Ideenhaus im Hagen-
Campus. Hier hat man „Zeit und Raum für Gründer“. Im 

FOUNDERS Club wird an 
Businessplänen gearbei-
tet – Technik, Beratung, 
Coaching und Networ-
king inklusive! In den 

Büros und Laboren auf rund 4.000 Quadratmetern geht 
man den Wünschen der Kunden nach. Die Kalker Tafelrun-
de in der HIGHTEC Lounge bereitet Kooperationen und 
Partnerschaften vor. Regelmäßige Workshops und Semi-
nare führen Gründungsinteressierte und Technologieun-
ternehmen zusammen.    www.rtz.de    

Solution Space   

Der Solution Space – das Innovationshaus am Dom – bie-
tet in unmittelbarer Nähe zur Innenstadt auf über 3.500 
Quadratmetern mehr als 65 Büros, Coworking Bereiche, 

diverse Besprechungs-
räume, eine Eventflä-
che, eine Werkstatt und 
das gemütliche Wohn-

zimmer-Café. In unschlagbarer Lage mit Blick auf den Dom 
ist man in  wenigen  Minuten zu Fuß am Haupt bahnhof 
oder am Rhein. Der  Solution Space versteht sich nicht nur 
als Vermieter von Start-up-Büros, sondern schlägt darüber 
hinaus eine Brücke zwischen den verschiedenen Arbeits-
welten und verknüpft damit kreative Start-ups, KMU´s und 
Konzerne.  www.solutionspace.de   

Gründer- und Innovationszentrum Köln  

Das GIZ Gründer- und Innovationszentrum im Technolo-
giepark Köln bietet professionelle Beratung von Anfang an 
sowie eine kontinuierliche Begleitung auch über die ei-

gentliche Startphase hi-
naus. Gründer profitie-
ren von dem weit rei-
chenden Netzwerk des 
Zentrums. Und auch un-

ter Gründern im GIZ selbst wird der Netzwerkgedanke 
durch regen Austausch „gelebt“. Neben dem multifunktio-
nalen Flächenangebot gibt es vielfältige Service- und Inf-
rastrukturangebote. Im branchenoffenen GIZ gibt es 
Schwerpunkte in den Bereichen ITK, Handel, Beratung und 
Dienstleistung.  www.giz-koeln.de   

Colabor  

Colabor ist der Raum für Nachhaltigkeit. Der gesellschaft-
liche Wandel zu einer sozial gerechten und ökologisch 
tragfähigen Welt braucht Pioniere – Menschen, die sich in 

vielfältiger Art und Weise 
für neue Lebens- und Ar-
beitsmodelle einsetzen. Co-
labor schafft Raum für diese 
Pioniere – als Arbeitsplatz, 
Knotenpunkt und Plattform 

für NGOs, Unternehmen, Freiberufler und Berater, die Im-
pulse für gesellschaftlichen Wandel setzen. Dabei ist Cola-
bor Gemeinschaftsbüro, Raum zum Arbeiten, Raum für 
Veranstaltungen.  www.colabor-koeln.de  
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